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Bleclisclieere mit hydraulischem Antrieb, Selbststeuerung 
und verstellbarem Messerliub.

(Hierzu Tafel XL)

V*!* dem den Herren Pi e dboe u f .  Da- 
wa n s  & Go. gehörigen Ob e r b i l k e r  
Bl e c h wa l z we r k  zu Düsseldorf ist vor 
niehr denn anderthalb Jahren eine von 

der D u i s b u r g e r  M a s c h i n e n b a u - A c t i e n - G c -  
s e l l s e ha f t  vorm. Bechern & Keet ni an  gebaute 
schwere Bleclisclieere in Betrieb genonnnen wor­
den, deren Bauart und Conslruetion verschiedene

ist mit Excenterwellen und einfachem oder mehr­
fachem Bädervorgelege versehen, und wird mit 
Transmission und Riemen oder von einer mit 
der Scheere verbundenen Dampfmaschine betrieben. 
Die allen solchen Construclionen anhaftenden 
Mängel werden hier einer besonderen Auseinander­
setzung kaum bedürfen; jeder Praktiker weifs, dafs 
Räderwerke leicht Brüchen ausgesetzt sind, dafs

beachtenswerlhe Neuerungen zeigt, welche einer 
eingehenden Beschreibung wertli sind.

Die Conslruetion ist im erweiterten Sinne 
einer hydraulischen Arbeitsmaschine durch Patent 
Nr. 86 G14 geschützt.

Die Scheere ist auf Tafel XI in etwa '/-io 
natürlicher Gröfsc abgebildet; Fig. 1 zeigt die 
Vorderansicht, Fig. 2 die Oberansicht, Fig. .3 den 
in gebrochener Schnittlinie genommenen Verlical- 
schnilt durch die Scheere und das Druckwerk. 
Die Textfiguren 4, 5 und G stellen Schnittlängen 
für verschiedene Blechstärken dar.

Die weitaus gröfste Zahl der maschinell be­
triebenen Scheeren für Blech und anderes Eisen

XI.18

für einen einzigen Schnitt viele Touren der Dampf­
maschine oder des Vorgeleges nüthig sind, dafs 
ohne schnell laufende Schwungräder mit an­
gesammelter lebendiger Kraft der Betrieb nicht 
möglich wird, und darin gerade die Gefahren 
liegen, die zu Brüchen verschiedener Art führen, 
und dafs der Gesammt- Nutzeffect solcher Anord­
nungen ein verhältnifsmäfsig geringer ist. Man 
ist an diese Umstände gewöhnt, wie auch daran, 
dafs das Triebwerk während der Arbeit fortlaufend 
im Gange bleiben mufs, wenn auch der Druck­
schlitten ausgerückt ist, um nach einer Zahl von 
Umdrehungen des Triebwerks sofort wieder zum 
Schneiden eingerückt werden zu können, dafs
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ferner die Anstellung für nur einen einzigen
Schnitt eine bestimmte Aufmerksamkeit bei der 
Ein- und Ausrückung erheischt, um unbenutzte
Hübe und Zeitverlust zu vermeiden, die aber
selbst bei richtig für den Schnitt gelegtem Blech, 
jedoch zufällig ungeeigneter Stellung des Excenters 
unvermeidlich werden. Namentlich aber mufs 
einer Eigenschaft der genannten Scheeren gedacht 
werden, die im allgemeinen sehr wenig Beachtung 
findet. Jede Scheere wird für eine bestimmte
größte Blechdicke und Messerlänge construirL: 
nehmen wir z. B. für erstere 40 mm und für 
letztere 1000 mm an , welche Zahlen für die 
vorliegende Scheere vorgeschrieben waren. Der 
Schnittwinkel sei 8°40", dessen Gotangente rund 
0,7 ist. Bei 40 mm Blechstärke werden also bei 
größter Ausnutzung der Messerlänge 732 mm 
geschnitten; der hierfür nöthige Hub gilt nun für 
alle anderen schwächeren Blechstärken, ein Umstand 
von nicht unwesentlichem Nachtheil (s. Fig. 4 und G). 
Werden z. B. 10 mm starke Bleche geschnitten, 
so könnte eine effective Länge des Schnitts von 
933 mm (s. Fig. 5) stallfinden; dieselbe wird 
aber nur wieder 732 m m , es gehen also an 
Leistung rund 200 nun verloren oder über 21 %.  
Je dünner die Bleche, desto größer dieser Verlust. 
Da man nicht für jede Blechstärke eine besondere 
Scheere haben kann, so fügt man sich in diesen 
Umstand, weil er nicht zu ändern ist. Die be­
kannte Anordnung der Differential-Excenter ist 
ganz werthlos, da der Hub sowohl nach unten 
wie nach oben verstellt wird. Um diesen Nach­
theil zu beseitigen, miifste das Obermesser von 
ein und derselben obersten Stellung den Hub 
nach unten beginnen und je nach Dicke der 
Bleche mehr oder weniger nach unten gehen, 
d. h. es müßte der Hub nur nach'unten verstellt 
werden können.

Die vorangeführten Uebelstände sind durch 
die Anordnung der vorliegenden hydraulischen 
Scheere sämmtlich vermieden.

Der hydraulische Antrieb ist an und für sich 
ja nichts Neues, die ihm eigenthümliche Sicher­
heit ist bekannt, die aufserordentlich einfache 
directe Uebertragung der Kraft ohne bewegte 
Massen, ohne Wellen, Lager und Bäder ist ein 
anerkannter Vortheil. Die Apparate dieses Princips 
werden, soviel bekannt, von der Hand des Ar­
beiters für jeden Hub gesteuert; höchstens ist 
ein Sicherheitshebel eingeschaltet, ähnlich wie bei 
Dampfhämmern, der den Hub nach oben be­
grenzen soll.

Die vorliegende Construction ist dagegen mit 
vollkommener Selbststeuerung versehen, so dafs 
die Hübe selbstthätig aufeinander folgen, wie beim 
rotirenden Triebwerk. Wird nur ein Schnitt 
resp. Hub gefordert, so geschieht dies in der 
denkbar einfachsten und sicheren Weise ohne 
jeden Verlust an Zeit oder Bewegung von Triebwerk 
und ohne besondere Aufmerksamkeit des Arbeiters.

Die Einrichtung der Scheere ist nun folgende: 
Die Scheere bestellt aus zwei Haupitheilen , aus 
dem eigentlichen Scheerengeslell nebst Prefscylinder, 
und aus dem Treibapparat oder Druckwerk. Das 
Gestell ist, abweichend von der gebräuchlichen 
Form der mittels zwei Traversen verbundenen 
zwei Parallelständer, aus nur zwei unter einem 
Winkel stehenden Ständern A A  hergestellt, welche 
eine grofse lichte Oeffnung freilassen und das 
Schneiden unter bestimmten Winkel gestatten. 
Diese Form hat sich bei früheren, von der ge­
nannten Fabrik gebauten Scheeren mit Hand­
steuerung besonders in Eisenconstructions-Werk­
stätten sehr bewährt.

An der Verbindungsstelle beider Ständerhälflen 
ist der Prefscylinder B  eingesetzt, dessen Plunger C 
den Schlitten I) des Obermessers träg t; die 
Führung E  ist am Gestell befestigt. Der oberhalb 
des Prefscyünders befindliche Apparat F  mit 
Traverse G und den Stangen HIT, welche in I) 
befestigt sind, dient zum Rückgang des Messer- 
sehliltens.

Der Treibapparat ist im allgemeinen in be­
kannter Weise angeordnet. Die Kolbenstange K  des 
Dampfcylinders L  ist in ihrer Verlängerung als 
Plungerkolben des DruckcylindersJ/ benutzt. Behufs 
des genauesten Functionirens der Selbststeuerung 
ist zwischen diese und dem Schiebergehäuse 
des Dampfcylinders ein Zwischenapparat, bestehend 
aus einem kleinen Dampfcylmder a mit Kolben­
schieber b, eingeschaltet; die Kolbenstange von d 
greift an die Stange des Hauptkolbenschiebers c, 
und ist außerdem mit einer kleinen Oelbremse — 
auf der Zeichnung nicht sichtbar — versehen. 
Die Stange von b wird von der Selbststeuerung 
von L  bewegt. Tritt nun der Dampf unter den 
Kolben von L , so wird letzterer mit K  so weit 
gehoben, bis Umsteuerung erfolgt, der Dampf 
tritt über den Kolben und .es erfolgt so Druck­
ausgleichung. Kolben mit Stange gehen durch 
ihr Uebergewicht nach unten. Während des 
folgenden Wiederaufgangs strömt der Dampf von 
oben aus. Bei der Ueberströmung hat der Dampf 
den im oberen Dampfkanal angebrachten Drossel­
hahn d zu passiren, so dafs je nach Einstellung 
des letzteren der Auf- resp. Niedergang des Kolbens 
schneller oder langsamer erfolgt. In der unteren 
Stellung setzt der Kolben auf eine eliistisc.il ein­
gerichtete Blechplatte auf.

Behufs Selbststeuerung trägt die Kolbenstange K  
den Ring e mit dem kleinen Daumen f . der, auf 
einem in e gelagerten Bolzen befestigt, nur nach 
oben drehbar ist und von einer Feder oder Ge­
wicht in der horizontalen Lage gehalten wird. 
An der Säule N  sind die parallel sich drehenden 
Hebel ggi gelagert, deren Verbindung die Bund­
stange h bildet : diese trägt unten den einstell­
baren Frosch k , und ist oben mit Gewinde ver­
sehen, auf welchem das kleine Stirnrädchen l als 
oberer Frosch auf- oder niedergeschraubt werden
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kann. Hierzu dient das auf N  drehbare lang­
zahnige Getriebe m, welches durch Ritzel n und 
Welle o mittels des unten sitzenden Handrads 
gedreht werden kann.

Durch n , m und l wird gleichzeitig das 
Zahnrad p  gedreht, dessen verlängerte, mit Ge­
winde versehene Nabe sich in der an zwei Säulen N  
festen Traverse 0  auf- oder abschraubt. Die 
Steigungen von p  und l verhalten sich umgekehrt, 
wie die Zähnezahlen, so dafs bei Auf- oder. Ab­
stellung beide sich stets in gleicher Lage gegen­
einander befinden. Die höchste Stellung von p  
und l gilt für die schwächsten Bleche, die tiefste 
für die dicksten; während l zur Selbststeuerung 
im obersten Punkte dient, bildet p  der Sicherheit 
halber die 'im  selben Punkte stehende Hubgrenze 
durch Anslofs von e und somit 1:. Die Hand­
welle o ist unten mit Gewinde nebst langer Scala 
versehen, welche die entsprechenden Stellungen 
von p  und l für 5 bis 40 mm Blechstärke anzeigt.

Beim Gange stöfst f  an l, steuert um und 
begrenzt so den Messerhub nach unten je nach 
Einstellung von l-, die Umsteuerung unten wird 
durch Anstofs von f  an <ji bewirkt. Zum Um­
steuern hat K  wegen des äufserst geringen Hubes 
von b nur ein Paar Millimeter Weges nüthig, so 
dafs infolge des Querschniltsverhältnisses von K  
und G, welches 1 : 1 0  ist, die Messerstellung oben 
wie unten äufserst genau eingehallen wird. Der 
Gang der Scheere bleibt so lange selbstthälig im 
Auf- und Abgang, als f  in seiner horizontalen 
Lage gehalten bleibt.

Das Stillselzen der Scheere geschieht mittels 
Drehung des kleinen Hebels r  nach rechts (Fig. 3), 
der, in verticale Lage gebracht, beim Herabgang 
von k  die Feder, welche f  sonst in seiner Lage 
erhält, anhebt, und f  somit nicht zum Anstofs 
an k  gelangen läfst. Solange f  angehoben ist, 
steht die Scheere still; wird f  wieder nach links 
zurückgedreht, erfolgt sofort durch Anschlag von 
f  an lc der Aufgang von K  u. s. w. Die Drehung 
von f  geschieht mittels des Handsteuerhebels s 
und Welle t, deren Bewegung mangels nennens- 
werthen Widerstands mit zwei Fingern sich be­
werkstelligt.

Während des Stillstands steht der Hebel s in 
der Lage von Fig. 1. Soll Ingangsetzung erfolgen, 
so wird er nach vorne gedreht und stehen ge­
lassen, worauf Schnitt auf Schnitt erfolgt; soll 
nur ein Schnitt gemacht werden, so wird s nach 
vorne und sofort wieder nach hinten zu bewegt, 
K  geht dann nur einmal auf und ab. Diese 
aufserordentlich einfache und leichte Hantirung

erheischt nicht die geringste Uebung und Auf­
merksamkeit, kann in jeder Secunde ausgeführt 
werden und schliefst jeden Zeitverlust au s ; die 
Folge ist, dafs jeder beliebige Arbeiter die Ein­
oder Ausrückung besorgen kann.

Die Hauptbedingung des stets richtigen Ganges 
ist nun die: bei der untersten Stellung des Dampf­
kolbens mufs der Plunger C mit dem Obermesser 
genau in seiner obersten Stellung sein; beim 
Aufgang von K  und Niedergang von C darf ein 
etwa eintretender Verlust an Druckflüssigkeit nicht 
schädlich auftreten, sondern nur den Messerhub 
etwas vermindern. Um diese Bedingung zu er­
reichen, ist die Verbindung zwischen Treibapparat 
und Scheere eine zweifache; beim Aufgang von 
K  ist sie hydraulisch, beim Niedergang eine durch 
den Hebel P  bewirkte zwangläufige. Für die 
erstere ist die in F  sitzende Federeinrichtung an­
gebracht; die letztere wird durch Uebergewicht 
von P  und K  bewirkt. Der etwa entstandene 
Verlust an Druckflüssigkeit wird durch Ansaugen 
aus dem Reservoir in M  hinein genauestens wieder 
ersetzt. Die Erfahrung hat gezeigt, dafs die 
ganze Einrichtung in absolut zuverlässiger Weise 
functionirl.

Beim Schneiden passirt die Druckflüssigkeit 
einen in die Rohrleitung Q eingeschalteten Apparat 7?, 
der das sogenannte Durchgehen der Plunger und 
des Obermessers beim Schneiden kurzer Blecli- 
stfleke verhindert.

Zur Erklärung der Eigenartigkeit des ganzen 
Apparats erschien vorstehende eingehende Be­
schreibung erforderlich, aus welcher hervorgeht, 
dafs die erreichte Sicherheit sowohl, wie die Be­
quemlichkeit für das Arbeiten nach allen Biditungen 
erfüllt ist, dafs ferner die Einrichtung Neuerungen 
enthält, welche die bisherigen Bauarten nicht 
geboten haben. Es isL klar, dafs die Gonstruction 
auf Pressen, Lochmaschinen und dergl. mit den­
selben Vortheilen anwendbar ist.

Schliefslich sei bemerkt, dafs die über 1 jährige 
Benutzung der Scheere nicht die geringsten An­
stände gezeigt hat, dafs sich der Dampfverbrauch 
geringer als bei sonstigen Sclieeren herausgestellt 
hat, und somit der Nutzeffect ein höherer ist, 
dafs von der Druckflüssigkeit, hier Glycerin, 
äufserst wenig verloren geht und die Dichtungen 
sehr gut halten, dafs zur Bedienung keine be­
sondere Uebung erforderlich ist und dafs schliefslich 
die Einsteilbarkeit für verschiedene Blechstärken 
Verständnifs bei den Arbeitern gefunden hat.

Düs s e l do r f ,  den ¿8. April 189G.
Fr. II.



40S Stahl und Eisen. Die bayrische Landesausstellung in Nürnberg 1806. 1. Juni 1S96.

Die bayrische Landesausstellung' in Nürnberg* 1896.

Der überaus gelungene Verlauf der ersten 
bayrischen Landesausstellung, welche im Jahre 
1882 in Nürnberg stattgefunden und durch die 
erreichten schönen Erfolge alle Betlieiligten, Aus­
steller, Besucher und Veranstalter, in gleichem 
Mafse befriedigt hatte, legte es nahe, zu gelegener 
Zeit an eine Wiederholung dieser auch für die 
moderne Entwicklung der Stadt Nürnberg so segens­
reich gewordenen Veranstaltung zu denken, und 
schon zu Ende der achtziger Jahre konnte man 
da und dort Stimmen zu Gunsten einer zweiten 
bayrischen Landesausstellung vernehmen. Diese 
Stimmen vermehrten sich in den darauffolgenden 
Jahren, und als erst festsland, dafs im Jahre 1896 
das bayrische Gewerbemuseum, unter dessen Leitung 
die Ausstellung von 1882 so glücklich durchgeführt

gültig beschlossen werden. Der über ganz Bayern 
verzweigte Landesausschufs des bayrischen Ge­
werbemuseums constituirte sich als Landescomite. 
Auf dessen Bitten geruhten Sc. Königl. Hoheit 
Prinzregent Luitpold von Bayern, das Protectorat 
über die Ausstellung zu übernehmen.

Die Platzfrage, welche bei der ersten Landes­
ausstellung einen Hauptpunkt der Vorverhandlungen 
gebildet hatte, erledigte sich in der denkbar be­
friedigendsten Weise dadurch, dafs von der Stadl- 
gemeinde der frühere Ausstellungsplatz, nämlich 
das inzwischen zu dem herrlichen Stadtpark um- 
gewandelte M a x f e l d ,  auch diesmal zur Ver­
fügung gestellt wurde.

An der Nordseite dieses Parkes entwickeln 
sich nun in imposanter Weise die drei grofsen

Fig. 1. Industriegebäude.

worden war, mit dersFeier seines 25 jährigen Be­
stehens auch die Uebersiedlung in sein neues, grofs- 
artig angelegtes Heim verbinden sollte, da war auch 
die Frage des günstigsten Zeitpunktes einer neuen 
Veranstaltung in dem Sinne entschieden, dafs die 
zweite bayrische Landesausstellung in das Jubeljahr 
des bayrischen Gewerbemuseums zu verlegen sei.

Nachdem durch Umfrage bei den betheiligten 
Kreisen, insbesondere den Handels- und Gewerbe­
kammern, die allgemeine Anerkennung desGedankens 
und eine zahlreiche Beiheiligung festgestellt worden 
war, konnte der Director des bayrischen Ge­
werbemuseums, dem naturgemäfs auch diesmal 
die Ausführung und Leitung des Unternehmens 
zufiel, im November 1893 in festen Umrissen den 
Plan zur Ausstellung vorlegen.

Durch einen, in wenigen Monaten aufgebrachten 
Garantiefonds im Betrage von 1 220 000 J (  wurde 
das Unternehmen, dessen Bechnungsplan in Ein­
nahmen und Ausgaben mit 1 534 000 balancirt, 
finanziell sichergestellt und es konnte nun im Januar 
1S94 die zweite bayrische Landesausstellung end-

Ausstellungsgebäude für Industrie, Unterrichts- und 
Verkehrswesen sowie Maschinenwesen, während 
zahlreiche — etwa 50 — andere Bauten über die 
ganze Fläche des Ausstellungsplatzes zerstreut sind.

Einen Ueberblick über den Umfang der ganzen 
Veranstaltung dürften folgende Angaben bieten: 

Die von einem Ende des Ausstellungsplalzes 
bis zum anderen gezogene Linie mifst von Süden 
nach Norden 050 m und von Osten nach Westen 
320 m; der Raum, den der Ausstellungspark 
mit den Gebäuden einnimmt, umfafst 102 400 qm. 
Die eigentlichen Ausstellungsgebäude — Industrie­
gebäude, Maschinenhalle, Unterrichts- und Verkehrs­
gebäude und Kunsthalle — bedecken insgesammt 
eine Fläche von etwa 44 000 qm. Die Zahl der 
Aussteller wird etwa 3300 betragen; von diesen 
kommen:
56 auf Gruppe 1 Bergwerks- u. Hüttenproduete, 

•117 , „ X Metallindustrie,
7 t  , „ XIV Chemische Industrie,
88 , , XV Bau- und Ingenieurwesen,
75 , , XVII Verkehrswesen,

204 . , XVIII Maschinenwesen.
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artigen Landeslheilen eine gewisse Berechtigung 
und ein besonderer Reiz nicht abgesproclien werden. 
Im übrigen dürfte gegen diese Anordnung lim 
so weniger etwas einzuwenden sein, als auf den 
Gebieten, bei denen die Zerlegung das Gesammt- 
bild und den Ueberblick wesentlich beeinträchtigen 
würde, nämlich in den Gruppen Unterricht, Ver- 

i kehr und Maschinenwesen, die erwähnte Trennung

1 Hauplplaii der bayrischen Landesausstellung 1896.

I Hauptgebäude. -  2 Unterricht und Verkehr. — 3 Wagenhalle. — 1 Brauerausstellung. — 5 Maschinenhalle. -  6 Kunsthalle. — 
7 Stadtpark-Restauration. £ . 8 Annecmuseum. — 9 Generaldireclion der künigl. bayr. Staatsbahnen. — 10 Münchener Bierhalle. —
II Nürnberger Bierhall«. — 12 Kulmbacher ISierhallo. — 13 Weinhaus. — l t  Bäckerei. — 15 Cale, — 18 Couditorei. —

17 Panorama. — 18 Eisbahn. — 19 Badisclio Anilin- und Sodafabrik.

Das mit hoch emporragendem Mittelthurm 
versehene Haüpt(lndustrie)gebäude (Fig. 1) hat an 
der Front eine Breite von 161 m und ist 180 m tief; 
der von demselben überdeckte Raum beträgt 
28 200 qm. In diesem Industriegebäude ist in­
sofern eine eigenartige, ’ bisher noch bei keiner 
Landesausstellung versuchte Anordnung getroffen, 
als dasselbe in acht Abtheilungen je eine selb-

m
SchaHcrshof Otm

V

ständige Ausstellung der acht Regierungsbezirke 
des Königreichs enthält. Zu diesem Zweck ist 
das Gebäude der ganzen Länge nach von einer 
21 m breiten .Mittelhalle durchzogen, in welche 
die durch malerische Portale gebildeten Eingänge 
zu den einzelnen Kreisablheilungen einmünden.

Der geschilderten Eintheilung, wenn dieselbe 
vielleicht auch manches Bedenken wachruft, kann 
gerade in Bayern mit seinen nach Boden und 
Klima, Tradition und Volkssitte so verschieden-

nicht durchgeführt, sondern die Leistungsfähigkeit 
des Landes in collective Gruppenbilder zusammen- 
gefafst ist.

Von dem östlichen Frontende des Hauptgebäudes 
führt eine 6 m breite und 100 m lange, von 
Säulen getragene Halle zu dem Gebäude für Unter­
richt, Verkehr und Maschinenwesen.

In dem Unterrichts- und Verkehrsgebäude 
sind die dem technischen und fach gewerblichen 
Unterricht dienenden bayrischen Lehranstalten
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vertreten; ferner befindet sich in diesem Gebäude 
die Ausstellung des Kgl. Staatsministeriums des 
Innern, der Kgl. Generaldirection der Staatseisen- 
bahiien und der Kgl. Generaldirection der Posten und 
Telegraphen. Die letztere richtet einen vollständigen 
Post-, Telegraphen- und Telephondienst in ihren 
Ausstellungsräumen ein und ist aufserdem auch die 
telephonische Uebertragung von Aufführungen der 
Münchener Hofoper ins Auge gefafst.

An das Gebäude für Unterricht und Verkehr 
schliefst sich die Ma s c h i n e n h a l l e  (Fig. 4), ein drei- 
schifiiger, 150 m langer und 18 m hoher Bau an,

und cs bedeckt der von derselben beanspruchte 
Raum eine Gesammtfläclie von 9300 qm.

Der hohen Bedeutung entsprechend, welche 
die e l e k t r o t e c h n i s c h e  Industrie namentlich in 
Nürnberg und Umgebung einnimmt, wird zunächst 
die Erzeugung der Elektricität sowie deren Ver­
wendung zur Beleuchtung und Kraftübertragung 
in instructiver Weise vorgeführt werden.

Zum Betriebe der Dynamomaschinen und Trans­
missionen sind Dampfmaschinen mit zusammen 
2700 HP angemeldet und es wird insbesondere 
die Vorführung grofser stehender Motoren sowie

M a s c h i n e n h a l l e
(Hauptgebäude)

a y r e U t h e r  S t r a f s e

Fig. 3.

1 Bureau. — 2 Schnellpresseniabrik Frankenthal. — 3 Zucker & Co. — 4 Steinmesser & Stollberg. — 5 Rup. Krauisor. -  
6 Jean Thäler. — 7 W. Pemsel. — 8 Häberlein. — 9 Stiidtler & Uhl. — 10 Obermaier. — 11 Rein. Gebb, Schall. — 12 Wies 
& Beeri. — 13 Maschinenbau-Gesellschaft München. — 14 Hendschel & Guttenberg. — 15 Schatt. — 16 Löhner. — 17 Scharrer 
& Grors. — 18 Jul. Wacker. — 19 Riedinger. -  20 Landes. — 21 Gebr. Drechsel. — 22 Bromig. — 23 Möller. -  2* Berginüller. -  
25 Engelhardt. — 26 Maschinenfabrik Augsburg. — 27 Jean Schönner. — 28 J. A. Hilpert. — 29 J. W. Spaeth. — 30 Richard 
Brass. — 31 Bohn & Herber. — 32 Weifs. — 33 PfeifTer. — 34 Maschincnbau-Act.-Ges. Nürnberg. — 35 Schuckert & Co. — 
36 Schuckert &  Co. — 37 Collectiv-Ausstellung. — 38 Schuckert <fc Co. — 39 König & Bauer. — 40 Sattler. — 41 HUltenamt 
Sonthofen. — 42 Gebr. Netzsch. — 43 Justus Chr. Braun. — 44 Hessenmüller. — 45 Schnellpressenfabrik Frankenthal. — 
46 A. Hamm. — 47 Rockstroh. — 48 Ed w. Earnshaw. — 49 Fleischmann. — 50 H. Sinz. — 51 Sulzer. — 52 Schuckert & Co. — 
53 Schuckert & Co. — 54 Maschinehbau-Act.-Ges. Nürnberg. — 55 Heymann. — 56 Schwäbische Nadelfabrik. — 57 Ribot. —
58 Dannhorn. — 59 Balmberger. — 60 Wuppermann. — 61 Bachmann. — 62 Stadelmann. — 63 Klein, Sclianzlin & Becker. —
61 Schuckert & Co. —■ 65 Munzinger. — 66 Klein, Sclianzlin & Becker. — 67 Mascliinenbau-Act.-Ges. Nürnberg. — 68 Floisch-

mann. — 69 Maschinenbau-Act.-Ges. Nürnberg. — 70 C. Martin. — 71 Dinglersche Maschinenfabrik.

dessen Eintheilung aus dem Lageplan (Fig. 3) 
ersichtlich ist. Derselbe trägt an der Vorder­
front einen giebelgekrönten Aufbau mit Uhr zwischen 
zwei Obelisken, hinter dem sich die mächtige 
Halle erhebt. Die letztere wird der ganzen Länge 
nach von einem elektrisch betriebenen Laufkrahn 
bestrichen, welcher derzeit zur Montage der Ma­
schinen benutzt wird, nach Eröffnung der Aus­
stellung hingegen zur Personenbeförderung dienen 
und so einen bequemen Ueberblick über das ganze 
Getriebe ermöglichen soll.

Die Betheiligung der bayrischen Maschinen­
industrie ist eine aufserordentlich umfangreiche

die Anwendung überhitzten Dampfes das Interesse 
des Fachmannes wachrufen.

Ferner werden eine grofse Anzahl von A r b e i t s ­
m a s c h i n e n ,  insbesondere Schnellpressen, und 
von W e r k z e u g m a s c h i n e n  jeder Art betriebs­
fähig aufgestellt, denen sich eine umfangreiche 
Ausstellung von B r a u e r e i e i n r i c h t u n g e n ,  in 
welcher u. a. sieben grofse Sudwerke und mehrere 
Eismaschinenanlagen vertreten sind, anschliefst.

Ein besonderes charakteristisches Gepräge, 
den gleichartigen Veranstaltungen gegenüber, 
dürften der Maschinenhalle die in derselben unter­
gebrachten, theils elektrisch, theils durch Klein-
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Fig. 4. Maschinenhalle.

motaren betriebenen 23 W e r k s t ä t t e n  verleihen, 
in denen die verschiedenen in Nürnberg, Fürth 
und Schwabacli heimischen Industriezweige vor- 
gefiilirt werden. Unter Anderem sind folgende 
Werkstattbetriebe angemeldet : Erzeugung von
Bleclispielwaaren, optischen Spielwaaren und 
Pappespielwaaren, ferner von Glaswaaren, Email­
geschirren, leonischen Drähten, Füttern, Speck­
sleinbrennern ; aufserdem gelangen zur Vorführung 
mehrere Druckereien und Webereien, sowie eine 
Prägeanstalt, eine Drechslerei, eine Goldschmiede- 
werkstatt u. s. w.

Aber auch die Gruppe B e r g w e r k s -  u n d  
H ü  t l e n  p r o  d u e l e ,  für welche, wie oben an­
gegeben, 5G Aussteller angemeldet sind, dürfte 
ein umfassendes Bild dieses Zweiges der bayrischen 
Industrie geben. Wenn nun auch über die ein-

Aufser der bayrischen Industrie wird auch die 
bayrische K u n s t  auf der Ausstellung in würdiger 
Weise vertreten sein und zwar findet die Ausstellung 
derselben in einer eigenen K u n s t h a l l e  statt.

Von den übrigen Bauten wäre noch das so­
genannte A r m e e - M u s e u m  zu nennen, in 
welchem eine Sammlung von, auf die bayrische 
Heeresgeschichte bezüglichen Gegenständen des 
Münchener Armee-Museums auf die Dauer der 
Ausstellung den Besuchern vorgeführt werden 
soll. Schliefslich sei noch erwähnt, dafs sich 
an den Ausstellungspark eine, von der Gesellschaft 
für Lindes Eismaschinen errichtete, k ü n s t l i c h e  
E i s b a h n  anschliefst.

Die Pläne zn den angeführten Hauptgebäuden, 
insbesondere zu dem Industriegebäude, dem Ge­
bäude für technisches Unterrichts- und Verkehrs-

zelnen, zur Ausstellung zu bringenden Objecte 
heute noch nicht berichtet werden kann, so dürfte 
doch der Umstand, dafs die gröfsten bayrischen 
Hütten- und Bergwerksbetriebe, u. a. die Eisen­
werksgesellschaft M a x i m i l i a n s h ü t t e  in Rosen­
berg, das Walzwerk von J. T a f e l  & Gie.  in 
Nürnberg - Ostbalmhof, die O b e r b a y r i s c h e  
A c l i e n g e s e l l s c h a f t  f ü r  K o h l e n b e r g b a u  
in Miesbach, die Kgl. b a y r .  G e n e r a l - ,  B e r g ­
w e r k s - ,  H ü t t e n -  u n d  S a l i n e n a d m i n i ­
s t r a t i o n  in Bodenmais, das Kgl. H ü t t e n  a m t  
in Ober-Eichstädt u. a. m., unter den Ausstellern 
figuriren, zu der Annahme berechtigen, dafs auch 
auf diesem Gebiet die bayrische Landesausstellung 
des Interessanten Vieles bieten wird. Schaustücke 
seltener Art werden in dieser Abtheilung z. B. 
die von der Maximilianshütte zur Ausstellung 
gebrachten 36 m langen Träger sein.

wesen, für die Maschinenhalle und das Armee- 
Museum rühren von dem Director des bayrischen 
Gewerbemuseums Th. von  K r a m e r  her.

Hinsichtlich des Gesammteindruckes, den die 
Ausstellung aut den Besucher machen wird, lüfst 
sich heute zwar noch kein abschliefsendes Urtheil 
fällen, doch dürfte der prächtige Park im Verein 
mit den geschickt darin vertheilten, in edlen Formen 
durchgeführten Bauten dem Auge auf alle Fälle ein 
malerisches Bild von eigenartigem Reiz bieten.

Im übrigen steht zu erwarten, dafs die Aus­
stellung nicht nur einen instructiven Einblick in den 
derzeitigen Stand der vielverzweigten bayrischen 
Industrie gewähren, sondern auch dem Fachmann 
eine Fülle des Neuen und Interessanten bieten 
und sich in dieser Beziehung den gleichzeitig slatt- 
findenden Schwesterveranstaltungen würdig zur 
Seite stellen wird.
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S ir  L o w th i a n  B el l .

Neben Sir H e n r y  Be s  s e i n  e r ,  dessen in 
vorletzter Ausgabe dieser Zeitschrift gedacht 
wurde, steht Sir L o w t h i a n  Bel l  anerkannter- 
mafsen an der Spitze der britischen „Ironmasters“.* 

Aus seiner 
Hand em­
pfing auch 
unser Lands­
mann, Geh.
Bergrath Dr.
W e d d i n g ,  
dieBessemer- 
Denkmünze 

des „Iron and 
Steel Insti­

tute“ für das 
Jahr 1890.

Sir Low­
thian Bell ge- 
nofs eine sehr 

gründliche 
wissenschaft­
liche Ausbil­
dung, theils 
auf der Uni­

versität in 
Edingburgh, 
theils auf der 
Sorbonne in 
Paris und ver­
diente sich 

Endedervier- 
ziger Jahre 

seine ersten 
Sporen als 
Eisenhütten­
mann auf den 
Walker Iron 
Works. Im 
Jahre 1852 
begründete 

er mit zwei 
Brüdern die 
Clarence Iron 

Works-on- 
Tees bei

Middlesborough. Den anfänglich angelegten vier 
Hochöfen folgten bald vier weitere, gleichzeitig 
sicherte sich die Firma Eisensteingruben in der 
Nähe, Kohlenzechen und Kalksteinbrüche in Durham 
sowie Einflufs auf die North - Eastern - Eisenbahn, 
an welcher die Ocfen liegen. Unter diesen Ver­
hältnissen blühte das Werk schnell auf und nahm 
bald die bedeutendste Rolle ein, die es bereits seit 
geraumer Zeit in der englischen Eisenindustrie spielt.

* Wir verdanken das Bild der Irori and Coal 
Trade Review.

Neben dieser ausgedehnten praktischen Thätig- 
keil widmete Sir Lowthian sich eingehenden 
wissenschaftlichen Studien, welche namentlich den 
Vorgängen im Hochofen galten. Im Jahre 1803

schon legte 
er der British 
Association 

eine Abhand­
lung über die 
Eisehdarstel­
lungin North- 
umberland- 

und Durliam- 
Kohlen- 

becken vor ; 
es folgten an­
dere Arbeiten 
über die In­
dustrie dieses 
Bezirks und 

im Jahre 
1870 eine 

ausführliche 
Abhandlung 
über die che­
mischen Vor­
gänge beim 
Eisenschmel­
zen , welche 
in England 

wegen ihrer 
Gründlich­

keit und Wis­
senschaft­

lichkeit be­
rechtigtes 

Aufsehen er­
regte. Das 
umfangreich­

ste Werk, 
welcheserauf 
Grund seiner 
Studien auf 
der Pariser 
Ausstellung 
von 1878

schrieb, veröffentlichte er im Jahre 1884 unter 
dem Titel: „Principles of the Manufacture of Iron 
and Steel“, ein dickleibiger Band, in welchem sowohl 
die wissenschaftlichen Grundlagen der Eisenhütten­
kunde in eigenartiger Weise behandelt als auch die 
wirthschaftlichen Bedingungen der verschiedenen 
eisenerzeugenden Bezirke klargestellt werden. Zum 
Zwecke des Vergleichs der letzteren hat Verfasser 
dabei sehr lehrreiche Verhältnifszahlen aufgestellt. 
Das Werk legt beredtes Zeugnifs für die schier 
unerschöpfliche Arbeitskraft des Verfassers ab. Die
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bedeutendsten seiner Arbeiten bleiben indessen ! 
diejenigen, welche sich im einzelnen mit den I 
Vorgängen im Hochoien beschäftigen, namentlich j 
diejenigen, welche (1871 im „Journal of the Iron 
and Steel Institute“ erschienen) die Rcduction 
und Production des Eisens durch Kohlenoxyd und 
Kohlendioxyd behandeln und in mustergültiger 
Weise von Howe in seiner Metallurgy of Steel 
benutzt worden ist, und die in dem vorerwähnten 
Aufsatz von 1884 niedergelegten Grundsätze des 
Wärmeverbrauchs bei der Roheisenerzeugung im 
Hochofen.

Die Leser dieser Zeitschrift wissen aus den 
Berichten über das „Iron and Steel Institute“,

i dessen Vorsitzender er mehrfach war, dafs schon 
j  seit einer Reihe von Jahren fast keine Versamm­

lung dieser Vereinigung vergangen ist, auf welcher 
er nicht durch die eine oder andere Abhandlung 
einen weiteren Beitrag zum Ausbau der Eisen­
hüttenkunde lieferte.

In Deutschland ist Sir Lowthian Bell um so 
höher geschätzt, als er einer der wenigen Eng­
länder ist, welche (liefsend deutsch sprechen. 
Seine vielen deutschen Freunde haben die Nach­
richt, dafs er nach eben überwundener ernstlicher 
Erkrankung den Vorsitz des „Iron and Steel“ 
mit jugendfrischer Kraft führt, mit aufrichtiger 
Freude begrüfst.

Ueber (len Schwefel im Flufsciseii.

Der Umstand, dafs bei dem Schmelzen des 
Eisens im Martinofen und beim Frischen in dev 
Thomasbirne sich der Kohlenstoff-, Mangan- und 
Siliciumgehalt in beliebigem, der Schwefelgehalt 
nur in beschränktem Mafse verringern läfst, sowie 
die Thatsache, dafs schon ein recht niedriger 
Sehwcfelgehalt des schmiedbaren Eisens einen 
nachteiligen Einllufs auf dessen Schmiedbarkeil 
auszuüben vermag, hat schon mehrfach Anregung 
zu verdienstlichen Untersuchungen über den Einflufs 
und die Abscheidung des Schwefels gegeben. Aus 
einer den gleichen Gegenstand betreffenden, von 
F. E. T h o m p s o n  kürzlich veröffentlichten Mil­
theilung* mögen die wichtigsten Angaben hier 
Platz finden.

Bei der chemischen Untersuchung einer Anzahl
Sätze** aus der Thomasbirne und ihrer Prüfun
auf Rothbruch ergab sich Fol gendes:

c s p Mn Schmiedbarkeit

0,09 0,100 0,035 0,350 nicht rothbrüchig
0,15 0.110 0,055 0,475 etwas „
0,08 0,120 0,025 0,380 schwach „
0,11 0,131 0,0 to 0,450 etwas „
0,08 0,141 0,070 0.875 nicht „
0,07 0.151 0,025 0,390 n T»
0,10 0,167 0,01-0 0,533 Ji Jl
0,07 0,193 0,01-0 0,360 etwas „

ferner:
c s P Mn Schmiedbarkeit

0,09 0,071 0,030 0,045 das Versuclisstück zerbrach
0,11 0,030 0,025 0,134 nicht rothbrüchig
0,07 0,074 0,070 0,14-0 schwach ,
0,09 0,095 0,040 0,155 das Versuchsstück zerbrach

* „Iron Age“ vom 2. April 1896, Seite 810.
** Es sei hier die Frage an alle Betriebsleute ge­

staltet: Wäre es nicht endlich Zeit, die auf den meisten 
deutschen Werken übliche, unschöne und unserer 
deutschen Zunge nicht einmal bequeme Bezeichnung 
„Chargen“ zu beseitigen? Das Wort „Satz“ bedeutet 
ganz dasselbe und hat den Vorzug, deutsch zu sein. 
Auch die beim Hochofenbetriebe längst übliche Be­
nennung „Gicht“ hat den gleichen Sinn.

C S P Mn Schmiedbarkcit

0,07 0,085 0,025 0,155 das Versuchsstück zerbrach
0,08 0,000 0,035 0,163 schwach rothbrüchig
0,06 0,087 0,030 0,180
0.06 0,072 0,075 0 ,188 das Versuchsstück zerbrach
0,05 0,056 0,075 0.192 etwas rothbrüchig
0,07 0,062 0,045 0,198 stark (badly) rothbrüchig
0,06 0,070 0,045 0,200 etwas rothbrüchig
0,07 0,103 0,200 0,210 schwach .
0,06 0,100 0,035 0.220 stark „
0.07 0,080 0,035 0,225 etwas „

Die Ziffern lassen aufs neue den wohlthätigen 
Einflufs des Mangans erkennen. Während die 
Proben mit 0,35 bis 0,50 rjn Mangangehalt keinen 
oder nur schwachen Rothbruch selbst bei einem 
Schwefelgehalt von mehr als 0,1 ü °/i zeigten, 
erwiesen sich die Proben mit weniger als 0.20 % 
Mangan als deutlich rothbrüchig, wenn der Schwefel­
gehalt über 0,06 % stieg. Je weicher aber das er­
zeugte Flufseisfen sein soll, desto weniger hoch darf 
auch sein Mangangehalt sein, und desto wichtiger 
ist es demnach, dafs der Einsatz schwefelarm ist.

Fernere Untersuchungen wurden angestellt über 
den entschwefelnden Einflufs eines Erzzusatzes im 
Martinofen. Man benutzte ein gutes, für Bessemer- 
roheisendarstellung geeignetes Erz. Es wuiden 
bei verschieden hohem Erzzusatz nachstehende 
Schwefelgehalte gefunden:

E r z z u s a t z  bi s  zu 200 Pfund.*
Schwefel)! ehall Erzzusalz

dos Metalls des for-titren
nai-h dem Einschmelzen Eisens I’fund

0,063 0,050 50 to
0,069 0.037 177 3  c

0,051 0,042 120 5 u— \o

0,041 0,045 150
0,043 0,044 150 15 ~(fi a

im Mittel 0,053 0,044 129

* Wieviel Eisen eingesetzt wurde, ist nicht gesagt. 
Man darf annehmen, dafs der Einsatz in allen Fällen 
gleich grofs war, andernfalls würden die Ziffern keinen 
Werth besitzen.

2
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E r z z u s a t z 200 b i s  500 P f u n d .

0,071 0,053 234
0,06ö 0,044 234
0,048 0,056 483 to

0,044 0,040 370 -2 E 
j a  =  \ o

0,069 0,041 34-0 « o \  
X  ü

0,038 0,039 305
a> > i tpjL -

0,0S0 0,045 400 "rt CO

0,078 0,033 425 W W

0,068 0,045 398
im Mittel 0,064 0,044 356

E r z z u s a t z  ü b e r  500 Pf u n d .

0,065 0,052 623
0,087 0,045 540 tß
0,014 0,035 565 s

3

0,056 0,033 1158 eo
0,056 0,037 820 ‘ff

0,074 0,0*16 680
otn \©

0,069 0,037 - 950
0,060 0,033 610
0,082 0,043 1521 j art
0,07S 0,03S 1200 "3tc
0,1 IS 0,046 942 ci
0,17S 0,039 664 55

im Mittel 0,0S0 0,040 856

Die entscliwefelnde Wirkung des Erzzusatzes 
ist unverkennbar. T h o m p s o n  schreibt sie einem 
rein mechanischen Einflüsse, der Bewegung, zu, in 
welche das Bad bei dem Erzzusatze geräth; mir 
ist eine chemische Einwirkung wahrscheinlicher. 
Die Schlacke wird reicher an Eisenoxydul; die Zu­
sammensetzung der Puddelschlacken aber liefert den 
Beweis, dafs solche eisenoxydulreiche Schlacken eine 
ziemlich starke Neigung besitzen, Sulphide zu lösen.

Dafs während eines längere Zeit beanspruchen­
den Schmelzens unter sonst gleichen oder ähnlichen 
Verhältnissen eine reichlichere Schwefelabscheidung 
stattfinde, als während eines kürzeren Schmelzens, 
liefs sich erwarten, wurde aber auch durch einen 
besonderen Versuch bestätigt. Es betrug:

Schmelz­
dauer

Stunden

Anzahl
der

Schmelzen

Durchschnittlicher
Schwefelgehalt

Statt­
gehabte

Ent­
schwef­

lung
nach been­
digten) Ein­
schmelzet)

des fertigen 
Eisen*

7 bis 8 6 0,066 0,048 29,5 %
9 , 10 15 0,06S 0,042 36,4 ,

11 , 12 8 0,069 0,010 41,6 ,
13 „ IS 3 0,153 0,055 64,6 „

Je gröfser indefs der ursprüngliche Schwefel- 
gelialt ist, desto höher beziffert sich im allgemeinen 
das Verhältnifs der stattfindenden Entschweflung 
zu jenem ursprünglichen Schwefelgehalte. Bei 
einem ursprünglichen Schwefelgehalt von weniger 
als 0,05 % betrug die Entschweflung 15,5 %, 
bei 0,05 bis 0,0G % Schwefel 38,0 , bei
0,06 bis 0,07 Schwefel 33,4 $ ,  bei 0,07 bis 
0,08 % Schwefel 31,G , bei mehr als 0,08 % 
Schwefel 59,1 Jo des Schwefelgehalts. Daher 
darf man in dem obigen Beispiele die stärkere 
Entschweflung des Einsatzes mit 0,153 $  Schwefel 
nicht allein der längeren Schmelzdauer zuschreiben.

Einen besonders günstigen Einfluis schreibt 
T h o m p s o n  dem Zusatze gebrannten Kalks nach 
beendigtem Einschmelzen zu , nachdem bereits 
beim Einsetzen der übliche Kalksteinzuschlag — 
bei den angestelltcn Versuchen 1000 bis 1500 
Pfund — gegeben worden ist. Bei sechs Ver­
suchen ergab sich:

Schwefe] gehalt Kalkzuschlag
nach dem Ein­

schmelzen
des fertigen 

Eisens Pfund

0,078 0,033 294
0,240 0,07S 410 to 3 B
0,082 0,043 455 -5- \o
0,060 0,033 160 JS. ^
0,069 0,037 269 "•5 w io
0,07S 0,033 164

im Mittel 0,101 0,043 292

Die Entschweflung ist demnach thatsächlich 
etwas reichlicher ausgefallen, als bei Erzzusatz; 
ein Zweifel aber, ob hier nicht andere Umstände 
mitgewirkt haben, darf nicht abgewiesen werden. 
Der durchschnittliche ursprüngliche Schwefelgehalt 
der Einsätze bei den Schmelzen mit Kalkzuschlag 
war höher als derjenige mit Erzzusatz, wodurch 
die Schwefelabscheidung in dem ersten Falle be­
günstigt wurde; ob bei den Schmelzen mit Erz­
zusatz der gleiche Kalksteinzusclilag gegeben wurde, 
als im ändern Falle, ist nicht gesagt.

Nicht ohne Werth sind ferner nachstehende, 
von T h o m p s o n  mitgetheilte Analysenreihen von 
Proben (S. 415), welche während des Schmelzens im 
Martinofen bei Anwendung verschiedener Zuschläge 
genommen wurden. Das Gewicht des Einsatzes 
betrug in diesen Fällen 24 000 Pfund, davon 
war ein Drittel Roheisen, zwei Drittel schmied­
bares Eisen. Der durchschnittliche Schwefelgehalt 
des Einsatzes war 0,062 fö.

Bei keinem dieser Versuchsschmelzen ist eine 
besonders starke Einwirkung der Zusätze auf den 
Schwefelgehalt erkennbar. Bei dem Schmelzen 
mit Flufsspathzusatz (Nummer 714) liefs sich eine 
starke, durch den Zusatz veranlagte Abkühlung 
des Bades wahrnehmen. Bei dem Schmelzen 
mit reichlichem Kalkzusatze (Nummer 718) blieb 
nach dem Abstechen ein Theil des Kalks im 
Herde zurück.

Es wurden nun auch einige Versuche gemacht, 
bei welchen die Zuschläge sogleich beim Einsetzen 
dem Metalle beigegeben werden. Auf den Herd 
wurden zunächst 9200 Pfund Roheisen gebracht, 
darüber 1200 Pfund Kalkstein, 200 Pfund Walz­
schlacke und 200 Pfund Flufsspath in gleich- 
mäfsiger Vertheilung, endlich 1 4 000 Pfund Flufs- 
eisenabfälle. Später wurden, wenn das Verhallen 
des Bades es als notlnvendig erscheinen liefs, 
noch Zusätze von Kalkstein oder Eisenerz gegeben. 
Bei dem einen dieser Schmelzen betrug der 
Schwefelgehalt des eingesetzten Eisens, aus dem 
Schwefelgehalte der Eisengattungen und ihrem 
Gewichtsverhältnisse berechnet, 0,063 $ ,  nach 
beendigtem Einschmelzen 0,039 fo , vor dem Ab-
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Sa t z  N u mme r  712. Einflufs eines Eisemnangaiizusatzes.
Beim Einsetzen wurden 500 Pfund Kalkstein beigegeben. Schmelzdauer 101/» Stunden.

Zeit der 
Probenahme

Z u s ä t z e
E i s e n p r o b e S c h l a c k e n p r o b e

c s P Mn SiO, P s FeO CaO MnO

11 Uhr 20 Min. 100 Pfd. Kalkstein um 10 Uhr 45 Min.;
50 Pfd. Flufsspath um 11 Uhr.
Einsatz geschmolzen.................... 0,52 0,054 0,155 0,095 23,68 1,01 0,200 5,67 51,6 7,85

11 35 450Pfd.Eisenmangan um 11 U. 25 M. 0,51 0,044 0,240 1,66 21,50 0,60 0,165 4,67 50,6 10,8
12 — 0,47 0,0510,210 1,67 21,34 0,59 0,332 4,74 39,5 23,8
12 35 100 Pfund E r z ................................. 0,46 0,040 0,230 1,11 21,56 0,55 0,338 6,17 38,5 25,3
12 55 100 .................... 0,40 0,047 0,150 0,80 17,82 1,27 0,304 10,7 37,7 24,9

1 10 100 0,4t 0,045 0,105 0,63 17,28 1,55 0,281 10,1 35,5 25,6
1 25 100 0,40 0,040 0,095 0,55 15,88 1,59 0,262 12,8 33,0 26,9
1 50 100 0,36 0,013 0,0800,49 14,94 1,94 '0,276 12,4 32,7 27,7
2 15 125 0,24 0,049 0,075 0,47 14,92 1,31 0,256' 15,0 39,2 22,5
2 _ 4-0 0,18 0,013 0,075 0,59 16,02 1,73 0,324 12,7 41,1 21,2
3 — 0,15 0,041 0,085 0,65 15,60 1,44:0,354 12,8 43,5 18,5
3 25 100 n 0,11 0,041 0,055 0,54 15,24 1,37 0,347 13,7 44,8 17,3
3 55 50 F lu fs sp a th ..................... 0,09 0,035 0,0300,47 13,88 1,42 0,296 17,7 45,0 14,8
4 n 10 71 Abstich

S a t z  N u m m e r  714. Einilufs eines Flufsspathzusatzes.
Beim Einsotzen wurden 5P0 Pfund Kalkstein beigegeben. Schmelzdauer 11*/* Stunden.

3 Uhr — Min. Einsatz geschmolzen........................
3 55 „ 115 Pfd. E r z .....................................
4 71 10 „ 95 _ „ 100 Pfd. Flufsspath .
4 n 40 „ 100 „ , 100 „
5 20 , 180 Pfd. Kalkstein, 100 Pfd. Flufsspath
5 50 , 85 Pfd. Flufsspath,Metall dickflüssig
6 71 15 „ 230 Pld. Spiegeleisen, 340 Pfd. Roh­

eisen, 104 Pfd. Flufsspath . . .
6 7* 45 „ 80 Pfd. Flufsspath, Metall kal t . .
7 j, 20 „ 220 Pfd. Roheisen, 200 Pfd.Spiegeleis.
7 ,, 40 „ 60 Pfd. Flufsspath, 80 „ „
7 „ 50 „ Abstich

0,40 0,065 0,175 0,005 23,8 2,25 0,068 12,0 41,0 7.3S
0,32 0,063 0,130 0,025 25,2 2,34 0,086 9,9 44,6 7,55
0,25 0,065 0,090 0,035 21,9 2,11 0,075 12,0 44,6 6,96
0,18 0,068 0,050 0,060 19,9 2,86 0,057 7,9 49,2 6,38
0,10 0,066 0,058 0,155 14,9 2,63 0,260 9,8 56,7 4,28
0,11 0,049 0,010 0,100

0,15 0,049 0,020 0,170
0,12 0,036 0,015 0,135 — — — — — —

0,12 0,038 0,010 0,165
6,12 0,036 0,010 0,165

Satz  N u m m e r  717. EiiilliiTs eines Manganerzzusatzes.
Beim Einsetzen wurden 400 Pfund Kalkslein beigegeben. Schmelzdauer 12s/o Stunden.

2 Uhr 15 Min. Einsatz geschmolzen........................ 0,56 0,07010,240.0, OSO 15,7 0,207 ¡0,057 5,75 45,2 7,75
2 35 100 Pfund M anganerz.................... 0,52 0,063 0,170 0,003 16,5 0,344 0,095 6,33 40,2 9,7'

9,9(2 55 100 „ „ .................... 0,48 0,070 0,165 0,070 16,5 0,3600,125 6,42 41,6
3 15 100 , ................................. 0,42 0,058 0,150 0,078 14,8 0,6140,117

0,2650,189
8,79 40,1 11,1

3 35 100 - ................................. 0,34 0,071 0,155 0,075
0,108

14,5 9,16 38,9 10,2
4 10 200 „ „ .................... 0,26 0,060 0,090 13,8 0,709 0,112 10,00 39,9 9,9'
4 45 320Pfd. Manganerz, Metall dickflüssig 0,14 0,070 0,135 0,140 14,2 0,536 0,095 9,50 40,1 11,4
6 — 480 Pfd. Roheisen, 100 Pfd. Spiegel­

eisen, 50 Pfd. Flufsspath. . . . 0,10 0,0S0 0,140 0,203 12,5 0,506 0,115 7,91 47,0 8,9«
6 35 * 50 Pfd. F lu fs sp a th ........................ 0,08 0,085 0,090 0,225 12,4 0,528 0,132 S,00 46,7 8,1
7 71 25 250 Pfd.Roheisen, 60 Pfd. Flufsspath, 

100 Pfd. Spiegeleisen, 120 Pfd. Kalk­
stein . . ........................................... 0,09 0,066 0,065 0,250

8 T» 5 n 130 Pfd. Flufsspath, 150 Pfd. Spiegel­
0,271
0,283

12,3 49,6 7,2eisen ............................................. 0,0S 0,054 0,030 0,240 9,9 1,08
8 35 0,08 0,055 0,015 0,270 9,9 1,04 12,1 50,8 8,0
8 n 45 n Abstich

Sa t z  N u mme r  718. Einflufs eines überschüssigen Kalkzusatzes.
Beim Einsetzen wurden 608 Pfund gebrannter Kalk beigegeben. Schmelzdaucr lO'/j Stunden.

6 Uhr 45 Min. Einsatz geschmolzen. 586 Pfd. Kalk
7 77 35 250 Pfd. Erz, 200 Pfd. Flufsspath .
8 n 15 Tl 110 „ .................
S 50 100 „ „ 100 Pfd. Flufsspath .
9 77 10 71 210 „ „ 50 ,
9 35

10 5 71 250 Pfd. Spiegeleisen.....................
10 7« 25 150 , , ....................
10 77 35 7» Abstich

0,48 0,060 0,165 0,055 — — — — —

0,42 0,058 0,065 0,050 22,0 2,15 0,091 5,86 48,5
0,34 0,052 0,030^0,133 22,4 2,55 0,157 5,33 51,3
0,26 0,047 0,020,0,153 20,1 2.47 0,283 7,17 oo,9
0,21 0,049 0,010 0,063 16,7 2,24 0,315 10,4 54,9
0,17 0,010 0,010 0,128 15,4 2,06 0,329 10,4 54,5
0,15 0,040 0,010,0,188 15,3 1,91 0,387 12,9 56,6
0,14 0,033 0,0150,203 14,6 1,48 0,375 12,7 54,3

5,32
3,68
3,50
3,34
3,28
3,72
4,54
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stechen 0,041 fo ; bei dem zweiten Schmelzen 
war der Schwefelgehalt des eingesetzten Eisens 
0 , 0 S 4 $ ,  nach dem Einschmelzen 0,057 %, vor 
dem Abstechen 0,052 %. Eine Ausscheidung 
von Schwefel hatte demnach in beiden Fällen 
nur während des Einschmelzens stattgefunden, 
aber sie war nicht erheblicher als sonst, bei 
dem zweiten Schmelzen sogar verhältnifsmäfsig 
gering. Dagegen zeigte ein drittes Schmelzen, 
bei welchem man ein sehr schwefelreichcs Eisen 
über die Zuschläge, statt darunter, gebracht hatte, 
nach dem Einschmelzen noch den gleichen Schwefel­
gehalt, wie beim Einsetzen (0,240 <&), und erst 
beim Garschmelzen verringerte sich dieser auf 
0,078 %.

In dem letzteren Falle waren demnach etwa 
zwei Drittel des gesammten Schw’efelgehalts des 
Einsatzes, also eine verhältnifsmäfsig reichliche 
Menge, zur Abscheidung gebracht. Der hohe 
anfängliche Schwefelgehalt war durch die Mil­
verwendung von 5000 Pfund Gufscisenabfällen 
mit mehr als 1 rjö Schwefel veranlafst worden.*

* „Cast scrap having sulphur over 1 per cent“ 
heilst cs in dem englischen Berichte. Ich führe den 
Wortlaut deshalb an, weil mir nicht verständlich ist, 
wie ein so schwefelreiches Metall im Betriebe über­
haupt Vorkommen kann.

T h o m p s o n  glaubt hieraus und aus gleichen 
späteren Beobachtungen den Schlufs ziehen zu 
dürfen, dafs Gufieisenabfälle leichter als Roheisen 
zu entschwefeln seien. Auch in der Thomasbirne 
lasse sich aus einem schwefelreichen Einsätze ein 
nicht übermäfsig schwefelreiches Erzeugmfs ge­
winnen, wenn jener Schwefelgehall durch Abfälle 
(cast scrap) hineingebracht sei, während bei Ver­
wendung schwefelreichen Roheisens auch das 
Erzeugnifs schwefelreich ausfalle. Die Richtigkeit 
dieser Behauptung möge dahingestellt bleiben.

Im übrigen ergeben die Versuche, wie 
T h o m p s o n  selbst hervorhebt, dafs es beim 
Marlinschmelzen nicht möglich ist, mit Sicherheit 
den Schwefelgehalt des Erzeugnisses im voraus 
zu bestimmen. Bei gleichem Schwefelgehalt der 
Einsätze werden zwar in der Regel auch die 
Schwefelgehalte des FertigmetaljJ übereinstimmen, 
aber unberechenbare Zufälligkeiten können Ab­
weichungen veranlassen. Weder durch Anwendung 
besonderer, d. h. im gewöhnlichen Betriebe nicht 
benutzter, Zuschläge, noch durch besondere Kunst­
griffe beim Einsetzen, ist m a n , w'ie es scheint, 
imstande, eine stärkere Entschweflung zu ermög­
lichen, als bei dem gewöhnlichen Beiriebe, sofern 
dieser richtig geführt wird. . , , ,

Zuschriften an die Redaction. 

R o s t e n  d e s  E i s e n s .

An die

Redaction von „Stahl und E isen“.

Es scheint, dafs die Meinungsverschiedenheit 
zwischen der Redaction und dem Siegencr Bezirks- 
veroin deutscher Ingenieure über dessen Antrag 
an die H auptversam m lung des Vereins deutscher 
Ingenieure, betreffend das Rosten des Eisens, vor­
nehmlich durch die eigenthümliche Form desselben 
entstanden ist, und wenngleich eine Klarstellung 
auf der bevorstehenden Versammlung des Haupt- 
vereins zweifellos erfolgen wird, so h a t eine solche 
für den Leserkreis dieser Zeitschrift doch be­
sonderen W erth. Gestatten Sie m ir aus diesem 
Grunde folgenden B e itrag :

Der „ B e r g - u n d l l ü t t e n m ä n n i s c h e V e r e i n “ 
zu  S i e g e n  hat bereits vor einem Jah re  über die 
Angelegenheit verhandelt, die Vornahm e eingehen­
der Untersuchungen „ z u r  F e s t s t e l l u n g  d e s E i n -  
f l u s s e s  d o s  R ö s t e n s  a u f  d i e  v e r s c h i e d e n e n  
S o r t e n  v o n  F l u f s e i s e n -  u n d  S e h w e i f s e i s e n -  
b l e c h e n “ beschlossen und einen umfassenden 
Arbeitsplan dafür aufgestellt. Derselbe hält also 
die bis je tz t vorliegenden Angaben über diese

Frage nicht für ausreichend, um  ein endgültiges 
U rtheil zu fällen.

Der Siegener Bozirksverein sagt,* dafs er 
durch seinen Antrag „ in  V e r b i n d u n g  m i t  d e m 
»Bor g-  u n d  H ü t t c n m ä n n i s c l i e n  V e r e i n «  d i e  
K l a r s t e l l u n g  d e r  R o s t f r a g e  f ö r d e r n  w o l l e “.

Dagegen wäre ja  von anderer Seite vorläufig 
nichts einzuwenden, der „Verein deutscher I n ­
genieure“ hätte  vielmehr zunächst für sich und 
dann m it dem „Berg- und Hüttenm ännischen 
V erein“ zu Siegen abzumachen, ob dem Folge zu 
geben sei; der besprochene A ntrag Siegen lautet 
aber ganz anders, dersolbe geht über eino etwaige 
F e s t s t e l l u n g  d e s  E i n f l u s s e s  d e s  R ö s t e n s  
a u f  d i e  v e r s c h i e d e n e n  S o r t e n  v o n  E i s e n  
hinweg und stellt zwei Fragen: 1. w o h e r  es  
k o m m t ,  d a f s  F l u f s e i s e n  u n d  z w a r  b e ­
s o n d e r s  T h o m a s - F l u f s o i s e n  d e r  Z e r ­
s t ö r u n g  d u r c h  R o s t  w e i t  m e h r  u n t e r ­
l i e g t  a l s  S c h w e i f s e i s e n ?  und 2. ob  d i e  
T e c h n i k  ü b e r  M i t t e l  v e r f ü g t ,  w e l c h e  d a s

* Vergl. „Stahl und E isen“ Nr. 10.
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F l u f s o i s e n  a u f  d i e  D a u e r  g e g e n  d a s  R o s t e n  
e b e n s o  z u v e r l ä s s i g  s c h ü t z e n ,  wi o  s i c h  das  
S c h w e i f s e i s e n  d u r c h  s e i n e ,  i h m  e i g e n t ü m ­
l i ch  e Z u s a m m e n s e t z u n g  d e m  R o s t e n  g e g e n - 
ü b e r  v e r h ä l t ?

W enn der „Verein deutscher Ingenieure“ auf 
Grund dieser Fragen dem Antrag Siegen Folge 
geben würde, thätigen Antheil an den besprochenen 
Arbeiten zu nehmen,  so könnte er doch dem 
„Berg- und H üttenm ännischen V erein“ zu Siegen 
nicht m ehr in diesem Sinne näher treten, denn 
dieser will zuerst durch Untersuchungen, weleho 
m ehrere Jahre  erfordern, das Verhalten derverschio- 
denen Eisensorten gegenüber dem Rosten feststellen.

Nun ist zwar im A ntrag von dem Zusam men­
wirken nichts gesagt worden, aber es ist doch so 
Brauch und Sitte un ter Vereinen m it verwandten 
Zielen und jedenfalls auch richtig, sowohl gesell­
schaftlich als sachlich. Angenommen aber, der 
„Verein deutscher Ingenieure“ wollte ohne weiteres 
den S tandpunkt des Siegener Bczirkvereins als 
richtig anerkennen und die Beantwortung obiger 
zwei Fragen in Erwägung ziehen, so würde vor 
der Uebernahme einer solchen Arbeit doch die 
Nützlichkeit zu erörtern sein. Ein Nothstand, wie 
Siegen ihn  in „Stahl und Eisen“ hinstellt, liegt 
jedenfalls nicht vor, denn cs steht ja jedem Käufer 
frei, Flufs- oder Schweifseison oder eine durch 
Metall- oder Emailledecke geschützte W aare zu 
nohmen, und die Vereinsthätigkeit kann doch 
nur für Fragen von möglichst allgemeinem In ter ­
esse angespannt worden.

Andererseits unterliegt es keinem Zweifel, 
dafs die Eisenindustrie selbst Sorge tragen wird, 
dem Uebelstande abzuhelfen, sobald dessen Vor­
handensein zweifellos erwiesen sein wird, und os 
könnte daher sehr wohl zutreifen, dafs der Verein 
m it der Lösung seiner Aufgaben viel zu spät 
käme, ja  es liegen genügend Anzeichen vor, welche 
die Behauptung rechtfertigen, dafs dieses bestimmt 
der Fall sein würde.

Der F ortschritt ru h t bekanntlich nie in der 
Industrie, am wenigsten in der Eisenerzeugung, 
fortwährend werden Aenderungen und Neuerungen 
aus diesem oder jenem  Grunde vorgenommen. 
Den im vorliegenden Falle einzuschlagonden Weg 
hat der Siegener Bezirksverein bereits angedeutot, 
allerdings würde man dio Theorie von der 
Schlackenumhüllung der Eisenfasern wohl dem 
Legendengebiete überlassen müssen, denn wenn 
diese richtig wäre, so wäre ja  das am wenigsten 
verarbeitete Schweifseisen am besten geschützt 
gegen Rost und Corrosion, und die alten Luppen­
quetschen und -Mühlen mülston wieder hervor­
geholt werden, welche die Schlacken so schön in 
den Luppen einhüllten, ans ta tt sie energisch 
herauszutreiben, wie es je tz t der H amm er thut. 
Auch wäre es schädlicher Luxus, schwere Dampf­
häm m er zum Abschweifsen der Packete für Kessol- 
bleche anzuwenden, denn viel billiger würde es

sein, die Packete von Luppenstäben sofort in einer 
Hitze fertig zu walzen, wobei möglichst viel 
schöne Schlacko darin bliebe.

Ja, die gute, alte Eisenzeit, wenn die überhaupt 
geblieben wäre und der böse Stahl nicht so störend 
dazwischen gefahren w äre, zuerst der Puddel- 
und Gufsstahl und dann erst der B essem erstahl!

Schon ein Zehntel des heutigen Bedarfes 
würde genügen, um  das Dasein des Eisenhütten ­
mannes aufs glänzendste zu sichern, dann wäre 
er ein wirklicher Baron, nicht nur wirthschaftlich, 
sondern auch gemüthlich aufgefafst, aber das sind 
nur schöne Träume, darum zurück zum rastlos 
strebenden W irken der Gegenwart.

W ie wäre dann andererseits die W iderstands­
fähigkeit des Gufseisens gegen Rost zu erklären, 
welche bedeutend gröfsor ist als diejenige von 
Schweifseisen und welches doch ebensowenig 
Schlacko enthält als Flufsoisen? Die Ursache ist 
nu r  in seinem Gehalte an Fremdkörpern, nam ent­
lich Kohlenstoff und Silicium, zu suchen und 
dam it sind w ir auf dom oben angedeuteten Wege 
angelangt.

Da m it dem Thomasprocefs gleichzeitig das 
Mittel gefunden war, ein sehr weiches Flufsoisen 
herzustellen, und dam it auch erst die Verdrängung 
des Schweifseisens auf allen Gebieten begann, so 
ging man in den ersten Jahren, bezüglich der 
Weichheit, bis an die äufserste Grenze, um  dem 
Schweifseisen auch in seiner Eigenschaft der 
Schweißbarkeit gleichzukommen. Dasselbe kann 
nämlich m ehr Kohlenstoff und Silicium enthalten 
als das Flufseisen, ohne in letzterem Punkto zu 
verlieren, weil der Einflufs der Fremdkörper im 
allgemeinen um so weniger zur Geltung au f dio 
Eigenschaften dos Eisons gelangt, bei je  geringerer 
Tem peratur dasselbo erzeugt wird. Aufserdem 
wird im allgemeinen von Schweifseison nicht der 
hohe Grad von Zähigkeit verlangt als von Flufs- 
oisen, so dafs das letztere erheblich m ehr F rem d­
körper enthalten dürfte als je tzt üblich, wenn 
man sich m it der Dehnbarkeit des ersteren be­
gnügen wollte.

In den letzten Jahren  ist die Erzeugung des 
äufserst reinen und weichen Flufseisens bereits 
aus verschiedenen Gründen, deren Erörterung 
hier zu weit führen würde, nicht des Röstens 
wegen für manche Zwecke aufgegebon worden, 
und man wird auf diesem Wege weiter gehen 
können, je m ehr auch der Dorfschmied das ein 
wenig härtere Material zu schweifsen und zu ver­
arbeiten lernt.

Hierin liegt e i n e  Ursacho, welche auf eine 
Vermehrung der W iderstandsfähigkeit des Flufs­
eisens gegen das Rosten schlielsen läfst, eine 
z w e i t e  besteht darin, dafs ein gewisser Gehalt 
an Mangan dieselbe verm indert und dieses nach 
neueren Erfahrungen weniger zum Rückkohlen 
des überblasenen Metalles verwendet wird, als in 
der ersten Zeit.
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Dieser kurzen Betrachtung könnte m an noch 
eine grofse Reihe von erläuternden Einzelheiten 
hinzufügen, sie dürfto indessen zum Beweise ge­
nügen, dafs das einzig richtige Vorgehen in dieser 
Angelegenheit in der Feststellung des Verhaltens 
der verschiedenen Eisensorton gegenüber dom 
Kosten besteht, wie solche Untersuchungen der 
„ B o r g -  u n d  H ü t  t o  n m :i n n i  s c h  o V e r e i n “ 
zu Siegen durchznfiihron beschlossen hat.

Inzwischen wollen wir hoffen, dafs es bald 
gelingen möge, ein Flufseisen zu erzeugen, welches 
dem Roste und allen sonst noch irgendwo herum ­
krauchenden Eisenwürm ern' ebenso kalt lächelnd 
die S tirn  bietet, wie dio neueste Panzerplatte dem 
ITartgoschols, dann wird jedenfalls die wohl­
verdiente Rulie des guten, alten Puddelofens 
sobald nicht m ehr gestört werden.

11. M. Baclen.

Bericht über in- und ausländische Patente.

Patentanm eldungen,
welche von dem angegebenen Tage an während zweier  
Monale zur Einsichtnahme für Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

11. Mai 1896. Kl. 2-1, B 17098. Verdämpfungs- 
und Verbrennungs-Vorrichtung für Kohlenwasserstoffe. 
William Fessenden Beasley, Baltimore Maryland,V. St. A.

15. Mai 1896. Kl. 10, J 3948. Herstellung von 
Torfkohle. 1’. Jebsen, Dale, Bruvik.

Kl. 48, Sch 11407. Verfahren zur Herstellung 
eines gleichmäfsigen Silbergrundes für Emaillen. 
C. G. Schirm, Berlin.

Kl. 49, K 13545. Feilenhaumaschine für Rund­
feilen. Koch & Co., Elberfeld.

Kl. 49, M 12 016. Verfahren zum schrittweisen 
Walzen von Röhren. Reinhard Mannesmann und 
Max Mannesmann, Remscheid-Bliedinghausen.

Kl. 65, G 94S6. Aus aufsen mit einem Metall­
überzug versehenen Metall-Rahmen und -Einlegeplatten 
bestehende Schiffswand. Friedrich Maurice Grmn- 
bacher, Berlin.

18. Mai 1896. Kl. 19, P 7212. Universalwerkzeug 
zur Unterhaltung des Eisenbahn - Oberbaues. Otto 
Plantikow, Saalfeld, Ostpr.

Kl. 35, W 11173. Aufsetzvorrichtung für Förder­
schalen. Louis Wilmotte, Seraing, Belgien.

21. Mai 1896. Kl. 24, Sch 11205. Gasheizapparat 
mit Vorwärmung der Verbrennungsluft. G. Schoon- 
jans, Brüssel.

Kl. 4-0, N 3638. Verfahren zum Fällen von Silber 
und Gold aus ihren Lösungen in Cyanalkalien. Max 
Netto, Puerto de Mazarrön, Spanien.

Kl. 49, G 9729. Gesenk zum Schweifsen und 
Kalibriren von Ringen und Kettengliedern. Carl 
Grüber, Schwerte i. W.

Gebrauchsmuster-Eintragungen.

4. Mai 1896. Kl. 31, Nr. 55943. Walzen-Coquille 
mit Einsatz aus auseinandergereihten Stäben. Fritz 
Kirsten, Siegen.

Kl. 49, Nr. 55990. Doppelhammer zur Her­
stellung von Hobeleisen. Heinr. Müller, Remscheid- 
Stachelhausen.

Kl. 49, Nr. 56007. Galle'sche Gelenkketten zur 
Ein- und Durchführung von Eisenstäben zwischen 
kalibrirten Wälzen behufs Herstellung von gewellten 
Einbiegungen in den Stäben. Franz Börner sen., Cöln.

Kl. 49, Nr. 56 048. Vorrichtung zum Biegen von 
Dachrinnen-Eisen aus einem entsprechend geformten 
Flacheisen mit verstellbarer Winkel-Klemmscliiene. 
Josef Dickmann, Lobberich.

11. Mai 1896. Kl. 7, Nr. 56210. Centrisch ver­
stellbarer Drahthaspel. Karl Schermer, Karlsruhe.

Kl. 18, Nr. 56305. Converter mit kegelförmig 
nach unten sich verengendem Metallraum, einer über 
diesem liegenden Ausladung und zwei in letzterer 
ausmündenden, übereinander liegenden Reihen Düsen. 
Louis Patz, Dresden-Striesen.

Kl. 19, Nr. 56 242. Hebelzange mit vier Gelenken 
zum Schleppen von Eisenbahnschwellen. Becher & Co., 
Eckesey.

Kl. 20, Nr. 56 229. Kippwagen mit einem heraus­
nehmbaren, in einem Curvenstück geführten Zapfen 
auf jeder Seite. B. Baare, Berlin.

Kl. 20, Nr. 56 324. Kopfwand als Bufferträger 
an Eisenbahnwagen. Const. Bochkoltz, Weilerbach, 
Rheinland.

Kl. 31, Nr. 56 273. Kippvorrichtung für Giefs- 
formen mit Kniegelenkhebelwerk und Druckhebel. 
Maschinenfabrik E. Franke, Berlin.

IS. Mai 1896. Kl. 19, Nr. 56 763. Papierne 
Schwelle aus zwei verschraubbaren Theilen mit Aus­
schnitten zur Festlegung der Schienenfüfse. J. D. 
McDowell, Evergreen.

Kl. 48, Nr. 56614. Aufgebrannte Goldverzierung 
für Metalle. Louis Kuppenheim, Pforzheim.

Deutsche Reichspatente.

KL 1, Nr. S577!), vom 5. Juli 1895. S c h w e l m e r  
E i s e n w e r k M ü 11 e r & C o. i n S c h w e 1 m. SchlagräUer.

Der in beliebiger Neigung eingestellte Schlag­
rätter wird an beiden Enden abwechselnd mit gleicher 
oder an jedem Ende mit verschiedener Geschwindigkeit 
gleich oder verschieden hoch gehoben und frei lallen 
gelassen, wobei er neben seiner an beiden Enden er­
folgenden Hebung und Senkung noch eine Verschiebung 
in seiner Quer- oder Längsrichtung erfahren kann.

Kl. 7, Nr. 85603, 
vom 7. Juli 1S95. Ot to 
F r a n k  i n  B e r l i n .  
UnterWasser odereiner 
anderen Flüssigkeit an- 
geordneterBrahthaspel.

Der den glühenden 
Walzdraht aufwickeln­
de Haspel ist in einem 
Flüssigkeitsbade der­
art aiigeordnet, dafs 
das Aufwickeln des 

Drahtes unter Luftabschlufs erfolgt. Nach der Skizze 
ruht die Haspeltrommel a versenkbar in dem Boden b 
und erhält den Draht durch eines der rotirenden 
Mundstücke c.



Form einer Holle vermittelst eines sich drehenden 
Mundstückes.

i /a.) | Um den Dralit in Rol-
A $ L . J rn-  len gröfseren oder kleine-

JL  f f l i l i ü i  ron Durchmessers zu
legen, besitzt die An-

■ triebswelle a des den
Draht führenden roti- 

(T\;, 'Ü  renden Mundstücks b 
/ 7 i \ .  Vv Vk Stufenscheiben c oder 

/ i  t’VfW n \ e*ne kegelige Rietn- 
( s S  ■ ' scheibe, so dafs die 

jl ILjTS • Drehungsgeschwindig-
J z n ö j l i ___ !<-■ keit des Mundstückes b
— ........| - ■ ‘ beschleunigt oder ver­

langsamt werden kann.
Um die Walze a herum sind im Kreise kleinere 

Walzen b derart angeordnet, dafs ihr Abstand von a 
im Sinne der Drehung stetig abnimmt. Zwischen den 
kleinen Walzen b sind Führungsstücke c angeordnet, 
so dafs das bei d eingeführte Walzgut mitgenommen und 
von der auswechselbaren Matrize e bearbeitet wird.

Kl. 31, Nr. 85-130, vom 30. Januar 1895. T a b o r  
Ma n u f ac  t u r i n g G o m p an y i n  Ne w Y o r k. Aus- 
ziehvorrichtung für Formmaschinen.

§
 Zwischen der die Platte a

mit den Modellen c tragenden 
Platte b und der von dem hydrau­
lischen Kolben bewegten Platte d 

c sind einstellbare Federn e ange-

|j ordnet, welche verhindern, dafs
a  beim Niedergang des Kolbens nach
jy dem Prelshub die Modellplatte n
a  dem Kolben unmittelbar folgt,
j Die Modellplatte a bleibt viel-
71 mehr beim Niedergang des Kol-

bens entsprechend der Wieder­
ausdehnung der Federn e noch 
in Berührung mit der Form und 
löst sich erst allmählich von 

___  dieser.

Kl. 7, Nr. So 473, vom 28. Juni 1895. Zusatz zu 
Nr. 77 146 (vgl. „Stahl und Eisen'1 1894, Seite 979). 
C a r l  B r e m i c k e r  in H a s p e  i. W.

Der Antrieb der Ziehscheiben a, welche in einer 
Säule b gelagert sind, erfolgt von der Hauptantrieb- 
Welle c aus durch Kettengetriebe d, welche mittels 
der Handhabe e leicht ein- und ausgerückt werden 
können. Hierbei findet auch eine entsprechende Um­
stellung der Ziehtrommel t statt. Die Oelbecken o 
können vermittelst des Hebels r  in beliebiger Höhe 
eingestellt werden.

Kl. 7, Nr. S5S65, 
vom 23. August 1S95. 
H e r m a n n  T ü m m -  
l e r  i n  Di l l  in g e n  
a. d. S a a r .  Kisten- 
glähofen.

Die Abgase des 
Puddel- oder der­
gleichen Ofens treten 
durch die Decke des 
Ofens in den 6 lüh­
rau nî  umspülen die 
Kiste a und gelan­
gen durch Boden­
kanäle derselben in 
den Fuchs c, von 
wo sie zur Esse 
strömen (vergl. nach­
stehend Nr. 85601' 
des Berichtes).

Querschnitt

Kl. 7, Nr. 85604,
Grundrifs v om  jy  J UJJ 1895.

H e r m a n n  T ü m m ­
l e r  in U i l l i n g e n  a. d. S a a r .  Glühkiste mit 
doppeltem Boden.

Der Boden der Glühkiste hat von einer OetTnung a 
aus radial nach aufsen verlaufende Kanäle b, durch 
welche die um die Kiste streichenden Feuergase strömen 
und in den an die Oeirnung a sich anschliefsenden 
Ofenfuchs gelangen.
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KI. 49, Nr. 85580, vom 10. März 1895. J u l i u s  
R a f f l o e r  in I s e r l o h n .  Maschine zum Walzen 
von plattenartigen unsymmetrischen Körpern in Matrizen.

Kl. 7, Nr. 85474, vom 9. Juli 1895. W . E d e n b o r n  
in  St. L o u i s  (Missouri, V. St. A.). Drahthaspel zum  
liegen des aus den Walzen kommenden Drahtes in die
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Berichte über Versammlungen aus Faclivereinen.

Eisenhütte  Düsseldorf.

Am 29. April hielt die Eisenhütte Düsseldorf unter 
dem Vorsitz des Hrn. R. M. Daelen  ihre diesjährige 
ordentliche Hauptversammlung ab. Aus dem von 
Hrn. S c h r ö d t e r  erstatteten Jahresbericht ging hervor, 
dafs die Mitgliederzahl von 00 auf G6 gestiegen ist. 
Durch den Tod wurden dem Zweigverein zwei bewährte 
Mitglieder: A. E c k a r d t  und A. Y a h l k a m p f  entrissen.

Die Eisenhütte hielt im Jahre 1895 sieben Ver­
sammlungen ab; davon sechs in Düsseldorf und 
eine in Duisburg. Ueber den Verlauf der Sitzungen 
sowie über den Ausflug nach Ratingen wurde in 
„Stahl und Eisen“ berichtet.

Vorträge hielten die HH.:
R. M. D a e 1 e n : Ueber Schwebe­

bahnen.
F. W. L ü h r m a n n :  Einricli- 
. lungen zur Massenbewegung 

auf Berg- und Hüttenwerken.
A. Br o v o t :  Ueber das Wild- 

sche Verfahren zur Bestim­
mung der Nachblasezeit beim 
Thomasprocefs.

Dr . Bor che r s :  UeberCalcium- 
carbid und seine Beziehungen 
zur Eisenindustrie.

Dr . Wüs t :  Ueber hydraulische 
Maschinen für den Giefserei- 
betrieb.

0. Vogel :  Die galvanische Ver­
zinkung des Eisens.

F. W. L ü h r m a n n :  Verwen­
dung von Flufseisen bei Fun- 
damentirungen in Amerika.

Jul .  Buch:  Ersatz des Block­
walzwerks durch Dampf­
hydraulische Pressen.

Nach Verlesung des Ge­
schäftsberichts erstattete Hr.
L ü h r m a n n  den Kassenbe­
richt. Bei der nun folgenden 
Vorstandswahl wurde der bis­
herige Vorstand wieder- und an Stelle des verstorbenen 
Hrn. E c k a r d t  Hr. K i e s s e l b a c h  neugewählt.

Für einen der nächsten Monate wurde ein Aus­
flug mit Damen in Aussicht genommen. —

Vorführung des „Sideroskops“ .

Hr. Augenarzt Dr. As mus  (Gast) machte einige 
Mittheilungen über das von ihm construirte und in 
der obenstehenden Figur abgebildete S i der oskop .

Angeregt durch L a m o n t s  Magnetoskop, mit 
welchem E d e l m a n n  subcutane magnetische Fremd­
körper nachgewiesen, hat der Vortragende für augen­
ärztliche Zwecke ein magnetisches Instrument con- 
struirt und unter dem Namen S i d e r o s k o p  veröffent­
licht, mit dem es in mehr als 100 Fällen gelungen 
ist, sowohl kleinste als grölste Eisensplitter im Auge 
und auch in den Extremitäten nachzuweisen und genau 
zu löcalisiren. Durch zahlreiche Versuche mit genau 
gewogenen Eisensplittcrn war vor Publication des 
Apparats festgestellt worden, dafs die Leistungsfähig­
keit desselben selbst die Anforderungen noch über- 
trifl't, welche der Augenarzt an ein derartiges In­
strument stellen muls.

Das Sideroskop besteht aus einem schlanken 15 cm 
hohen und 3 cm breiten, vorn und hinten durch

Schiebfenster geschlossenen Kästchen, auf welches ein 
15 cm langes Glasrohr aufgesetzt ist. In diesem hängt 
der Goconfaden, der die Magnetnadel und ein kleines 
Spiegclchen trägt. Die 11 cm lange und 2 mm starke 
Nadel ragt durch zwei am oberen Ende des Apparats 
befindliche Oeffnungen der Seitenwand des Holzgehäuses 
mit jedem Pol 4 cm weit vor und es sind diese Enden 
von dünnwandigen, nur 6 mm im Lichten messenden 
Glasröhrchen umgeben. Den oberen Oeffnungen der 
Seitenwand correspondirend sind 11 cm unterhalb 
ebenfalls zwei Oeffnungen in der Seilenwand an­
gebracht, die für gewöhnlich durch Metallschrauben 
geschlossen werden. Da diese letzteren in 2 mm Weite 
durchbohrt sind, so kann man eine 2 mm starke 
Magnetnadel zur Astasirung der oberen hindurch­

schieben, worauf die Empfind­
lichkeit der oberen, beweg­
lichen Nadel um das Doppelte 
gesteigert ist. Für besondere 
Fälle sind dem Apparat zwei 
nur 1 mm starke, aber eben­
falls II cm lange astatische

■ Nadeln beigegeben. Wenn diese 
zur Anwendung kommen sollen, 
so entfernt man die unteren 
Seitenverschlüsse und ersetzt 
dieselben durch ein Glashülsen­
paar, damit die untere Nadel 
ebenfalls gegen Luftzug und 
Berührung geschützt ist. Die

t
' : ; Verbindung zwischen den bei­

den Magnetnadeln stellt ein 
Aluminiumrohr her. Durch 
Combination der Astasirung 
und Spiegelablesung erhält man 
ganz überraschend sichere Be- 
sultate selbst den kleinsten 
Eisenpartikelchen gegenüber, 
ln 2¡3 der Fälle von Augen­
verletzungen war weder Asta­
sirung noch Fernrohrbeobach­
tung nothwendig, in den chirur­
gischen Fällen niemals. Der zur 
Aufnahme des Instruments be­
stimmte Kasten dient zugleich 

als Fufs für das Fernrohrstativ. Aufserdem enthält der­
selbe ein Stativ für die Millimeterscala. Dieses Stativ er­
füllt noch eine besondere Aufgabe, wenn es sich um die 
Localisation gröfserer Eisensplitter, sei es im Auge oder 
in den Extremitäten, handelt. Es kommen nämlich nicht 
selten Fälle vor, wo die Ausschläge der Magnetnadel in 
einem so ausgedehnten Gebiet erfolgen, dafs ohne 
weiteres eine genaue Localisation des Fremdkörpers 
nicht möglich ist. Hier aber hat sich eine vom Bedner 
in zahlreichen Fällen angewandte Methode als praktisch 
bewährt. Durch Aufstellen einer an jenem Stativ fest 
anzubringenden Magnetnadel außerhalb des Sidero­
skops wird die bewegliche Nadel des letzteren zunächst 
von dem zu untersuchenden Körpertheil fortgezogen. 
Hat man nach einigen Tastversuchen den Abstand 
der festen Magnetnadel richtig variirt, so wird schliefs- 
lich nur ein Punkt der Oberfläche des verletzten 
Körpertheils imstande sein, den Gegenzug der fest­
stehenden Nadel zu überwinden, d. h. also die Sideroskop- 
nadel auf sich zuzulenken. Dieser Punkt bezeichnet 
die Stelle, wo das Messer bezw. der Elektromagnet 
auf dem nächsten Wege den Fremdkörper sicher findet.

Den Schlufs der Vorführung bildete die Locali­
sation einer abgebrochenen Nadel in der Hand nach 
der eben 'angeführten Methode. Um alle Anwesenden
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aus der Ferne über den Ausschlag der Magnetnadel 
zu orientiren, war an der letzteren eine Vorrichtung 
angebracht, die selbstthätig einen Contact zwischen 
einer elektrischen Batterie und einem Läutewerk her­
stellte, so dafs die Stelle der Fremdkörperenden durch 
elektrisches Läuten markirt wurde. Die hinterher 
vorgenommene Extraction der Nadel bewies die Richtig­
keit der Localisation. (Lebhafter Beifall.)

Hohlkamunvalzen.
An der nun folgenden Besprechung des Vortrags 

über „Hohlkammwaken mit innerem Angriff der 
Spindeln für Walzwerke“ betheiligten sich insbesondere 
die 1I1L: F. Ho r n ,  K i e s s e l b a c h  und Daelen.

Hr. Ho r n  hält.den Grundgedanken der Daelen'schen 
Erfindung für sehr gut, doch hegt er bezüglich der 
praktischen Ausführung derselben gewisse Bedenken: 
für kleinere Walzwerke eigne sich die Einrichtung 
nicht, weil man zu grofse Kammwalzen bekomme. 
Für mittlere Walzwerke müsse die Frage der Anwend­
barkeit noch entschieden werden, während bei grolsen 
Walzwerken sich zu grofse Spindellängen ergäben. 
Ein zweiter Punkt, der ihm zu Bedenken Veranlassung 
giebt, ist das schnelle Auswechseln gebrochener Spindeln. 
Um Spindelbrüchen vorzubeugen, müfste man die 
Spindeln aus geschmiedetem Slalil machen. Im all­
gemeinen ist Hr. Hor n  der Meinung, dafs die An­
wendbarkeit der Hohlkammwalzen stets von Fall zu 
Fall zu entscheiden sei; sollte aber ein Fall vorliegen, 
der die Verwendung derselben gestattet, so würde er 
kein Bedenken tragen dies zu thun, im übrigen sei 
dieselbe Sache schon vor Jahren in Duisburg aus­
geführt worden.

Nach Ansicht des Hrn. K i e s s e l b a c h  trifft bei 
Reversirwalzwerken nicht Alles zu, was Hr. l l o r n  ange­
führt habe. Insbesondere lasse sich die Bruebgefahr durch 
Freilassen eines genügenden Spielraums verringern.

Hr. Da e l e n  giebt zu, dafs die Hohlkammwalzen 
für Walzwerke mit sehr kleinem Durchmesser wenig 
Werth haben, wenn innerhalb der hohlen Zapfen 
nicht genügend Raum bleibt, um den Spindeln die 
erforderliche Stärke zu geben, dieses Bedenken fällt 
aber schon bei Walzen von mittlerem Durchmesser, 
etwa 400 mm, fort, und beginnen dann auch die Vor­
züge gegenüber den Vollkammwalzen. Eine grofse 
Spindellänge ergiebt sich in der in „Stahl und Eisen“ 
Nr. 7 dargestellten Zeichnung eines Trios nur für 
die Mittelwalze, die Herstellung aus geschmiedetem 
Stahl hat kein Bedenken, da dieselbe bei geeigneter 
Form nicht theuerer kommt als Formgufs, eine 
Theming in der Mitte ist aber auch zulässig. Bezüglich 
des schnellen Auswechselns nach erfolgtem Bruch 
kommt ebenfalls nur die mittlere Spindel in Betracht, 
da die obere und die untere nach der Maschinenseite 
hin herausgezogen werden können. Mit den heutigen 
Hiilfs Vorrichtungen geschieht aber auch das Heraus­
heben und Einlegen in so kurzer Zeit, dafs bei dem 
seltenen Vorkommen dieser Fall keine Veranlassung 
zu besonderen Bedenken ergiebt. Die übrigen Ein­
wendungen des Hrn. H o r n  lassen sich wohl darauf 
zurückfübren, dafs die veröffentlichte Zeichnung nicht 
eine a u s g e f ü h r t e  Anlage darstellt, sondern nur dazu 
bestimmt ist, die Idee selbst zur Anschauung zu bringen, 
während bei der constructiven Durchführung noch 
entsprechende Aenderungen vorzunehmen wären.

British Iron Trade Association.*

Unter dem Vorsitz von S ir  Al f r ed  I l i ckman 
fand am 27. Mai d. J. eine Versammlung in London 
statt, in welcher zunächst der Vorliegende Bericht 
des geschäflsfübrenden Ausschusses genehmigt wurde.

ln dem Rückblick, welcher darin auf die Lage der 
Eisenindustrie im Jahre 1895 geworfen wird, wird die 
allgemeine Aufbesserung der Eisenindustrie im Jahre 
1895 festgestellt und diese im wesentlichen auf den 
vermehrten Bedarf der Eisenbahnen und SchilTswerfte 
zurückgeführt. Trotzdem hatten sich am Jahressehlufs 
die Vorrülho an Roheisen in Schottland und Cleveland 
um etwa 201! 200 t vermehrt. Als Durchschnittspreise 
für 1894 und 1895 können folgende gelten:

Rohe i s e n 1894 1895
M M

Cleveländer Nr. I I I ................................. 35,25 30,50
Gemischte Marken von der Westküste 4-4,50 4 8 , -
Hämatit Warrants, Ostküste, netto Kasse 43,50 40,—

F l u f s e i s e n

Schwere Eisenbahnschienen................. 72,50 92,50
S ch iffsb leche ......................................... 95,00 100,00
Kesselbleche ......................................... 115,00 120,00
Schiffsformeisen..................................... 90,00 95,00

Die Au s f u h r  stieg von 2092357 t in 1S94 auf 
2883559 t in 1895. Der Werth hob sich dabei von 
37377520 M  auf 39 390700 J l, ohne dafs aber die 
Ziffern des Jahres 1892 erreicht worden wären. Nament­
lich hoch war die Ausfuhr gegen Schluß des vorigen 
Jahres, und bemerkenswel lh ist, dafs aus den Ausfulir- 
listen eine grofse Steigerung in der Verschiffung von 
Schiffsplatlen und Blechen hervorgebt, welche sich 
zu der unerreichten Höhe von 715294 t etnporschwang. 
Ferner ist eine geringe Vermehrung in der Weifs- 
blechausfuhr und eine Mehrausfuhr von 44 701 t 
Schienen zu erwähnen. Die Preise der Rohmaterialien 
veränderten sich nicht wesentlich, die Kohle wurde 
etwas billiger, während die eingeführten Erze im 
Preise stiegen.

Die E i n f u h r  von Eisen und Stahl nahm in 
allen Positionen zu mit Ausnahme der Radreifen und 
Achsen. Die Gesammteinfuhr für Eisen- und Stahl- 
fahricate betrug im Jahre 1895 318 138 t gegen300929 t 
im Vorjahre. Die Einfuhr aus Deutschland war im 
Jahre 1895 gröfser als in irgend einem Vorjahr und 
belief sich auf 134338 t, darunter 43707 t llandels- 
eisen und 30645 t Walzdraht. Aus Belgien wurden 
61554 t eingeführt.

Die Commission, welche in Sachen der Vermehrung 
des ausländischen Wettbewerbs im Jahre 1893 ein­
gesetzt worden war und im October 1894 in Glasgow 
ihren ersten Bericht erstattet bat,* veröffentlichte im 
April 1895 einen zweiten Bericht, in welchem nament­
lich der Unterschied zwischen den Löhnen in England 
und den hauptsächlichsten Wettbewerbern auf dom 
Festlande festgestellt wurde. Trotzdem in demselben 
wiederum eine Menge Material vorgebracht wurde, 
empfand man, dafs die Berichte zwar wohl geeignet 
seien, den Arbeitgebern den wirklichen UmlUng des 
Wettbewerbs, welcher England nicht nur einen grolsen 
Theil des ausländischen, sondern auch des einheimischen 
Marktes genommen hat, klarzulegen, dals dies aber 
nicht gleichzeitig der Fall hinsichtlich der Arbeit­
nehmer sei. Aus diesem Grunde organisirte die Gesell­
schall eine Abordnung von Arbeitgebern und Arbeit­
nehmern, um die festländischen Werke zu besuchen 
und an Ort und Stelle die Bedingungen der Erzeugung 
und der Kanäle, in welche diese Erzeugung geleitet 
werde, zu studiren. Dank der guten Einführungs­
schreiben und der grofsen Höflichkeit der festländischen 
Eisenindustrie erhielt man bereitwillig die Möglichkeit, 
die Hauptwerke in Belgien und Deutschland zu be­
fragen. Der Besuch erstreckte sich im ganzen aut 
vier belgische und acht rheinisch-westfälische Werke. 
Das Ergebnils wurde in einem besonderen Bericht 
niedergelegt.

* Nach dem Bericht der Iron and Coal Trades Review. 

XI.,«

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1894, Nr. 22.
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Des Ferneren hat sich der Ausschuß mit der 
Förderung von Kleinbahnen (light Railway Movement), 
dem Gesetz zur Einführung des achtstündigen Arbeits­
tags, dessen Verwirklichung zur Zeit sehr fern zu 
liegen scheint, sowie mit anderen Geselzesvorlagen 
beschäftigt. Die eigentlichen Verhandlungen wurden 
durch eine A n r e d e  des  V o r s i t z e n d e n  eröffnet.

Die Frage, welche den britischen Fabricanten 
und insbesondere den britischen Eiseninduslriellen 
zur Zeit am meisten zu bedrücken scheint, sei der 
Erfolg des ausländischen Wettbewerbs. Wenn be­
hauptet werde, dafs der Fortschritt einer Nation 
nach der Gröfse der Einfuhr zu bemessen sei, so sei 
dies eine Irrlehre, welche keiner Widerlegung be­
dürfe, da man niemals durch dasjenige, was man 
kaufe, reich werden könne, wenn man es nicht Wieder­
verkäufe. Wenn der Gesammtwerth unserer Ausfuhr 
auch steige, so dürfe man nicht vergessen, dafs, auf 
den Kopi' der Bevölkerung gerechnet, die britische 
Ausfuhr entschieden abnehme, da sie 1890 140,50 M  
und im Jahre 1895 nur noch 111,25 Jt, betragen 
habe. Sei diese Erscheinung an sich bemerkenswert!!, 
so falle sie um so mehr auf, als unsere wirthschaft- 
lichen Gegner gleichzeitig vorangeschritten seien. 
So habe z. B. die Einfuhr aus dem Vereinigten 
Königreich nach Britisch Indien während der letzten 
10 Jahre eine Abnahme um 34 % erfahren, während 
die Einfuhr aus Deutschland und Belgien gleichzeitig 
um 700 % gestiegen sei. Aus dem mehrfach er­
wähnten Bericht, den die britische Association nach 
dein Festlande geschickt hat, geht das Folgende hervor:

Was Brennstoffe anbetrifft, so befinden wir uns 
in einer nicht viel schlechteren Lage als unsere 
Mitbewerber. Die Natur hat uns bessere und leichter 
zugängliche Kohle gegeben und näher an den Ver­
wendungsort gelegt. Wenngleich diese Vortheile aucli 
durch höhere Löhne und kürzere Arbeitsstunden 
mehr als aufgehoben werden, so ist der Unterschied 
nicht durchschlagend. Was die Löhne in der Eisen- 
fabrication betrillt, so ist der ta tsächliche Unterschied 
nicht übermälsig. Ungelernte Arbeit ist im Ausland 
niedriger für die Stunde, dagegen ist es zweifelhaft, ob 
die Lohnkosten dort für die Tonne erheblich oder über­
haupt geringer sind. Man darf nicht vergessen, dafs, 
wenn die Löhne nicht hoch genug sind, um eine 
ausgiebige Ernährung zu gestalten, die Leistungs­
fähigkeit und Ausdauer vermindert wird. Jedermann 
weils, dafs es sich nicht lohnt, ein hartarbeitendes 
Pferd nicht ausreichend zu füttern, und was für das 
Pferd gilt, gilt auch für den Menschen. Bei gewissen 
Arbeiterkategorien, wie z. B. an der Walze beschäf­
tigten Leuten, ist ein erheblicher Unterschied vor­
handen. Die technische Ausbildung, welche im Aus­
land früher begann und viel weiter als in England 
durchgeführt ist, hat einen besseren Nachschub von 
Leuten dieser Kategorie bewirkt. Auch ist in England 
der Verbesserung im Maschinenwesen und Vergröfse- 
rung der Erzeugung nicht genügend Beachtung ge­
schenkt worden, und Stücklöhne, welche vor langer 
Zeit festgesetzt worden waren, sind trotz Verdopplung 
und Verdreifachung der Erzeugung beibehalten worden. 
Was die bessere Disciplin und die geringere Neigung 
zu Ausständen, welche den ausländischen* Arbeiter 
charakterisirt, betrifft, so ist dies ohne Zweifel zum 
gröfsten Theil auf die militärische Ausbildung, welcher 
sich Jedermann zu unterziehen habe, zurückzuführen. 
Aber es sei andererseits zu bezweifeln, ob der Verlust 
von drei Jahren** in der Jugendzeit eines jeden 
Mannes nicht weit gröfseren wirklichen Nachtheil als

* Bedner identificirt hier und an anderen Stellen 
anscheinend „deutsch“ mit „ausländisch“. Ref.

** Die Einführung der zweijährigen Dienstzeit 
scheint Bedner unbekannt geblieben zu sein. lief.

diesen möglichen Vortheil im Gefolge hat. Worin 
liegt nun die wirkliche Ursache des Zurückbleibens 
von England im internationalen Wettlauf? Die Ab­
ordnung gab einstimmig als Hauptgrund die viel 
niedrigeren Transportkosten des Materials zur Eisen­
erzeugung bis an den Verlnlttungsplatz (!) und beim 
Transport der fertigen Waare zur Verkaufsstätte (!) an. 
Hierfür brachten sie ausgiebige Beweise bei und es 
könnten nach dieser Richtung hin noch viel mehr 
geliefert werden. Die Wahrheit ist, dafs auf den 
englischen Eisenbahnen der Personenverkehr gering 
belastet i s t , und seine Tarife sich unter Berück­
sichtigung der Begelmäfsigkeit, des Betriebs und 
der Fahrgeschwindigkeit mit dem Ausland in 
vortheilhafter Weise vergleichen lassen, aber dafs 
dies keineswegs der Fall hinsichtlich des Güter­
verkehrs ist. Wenn man das Gewicht des Wagens 
einbezieht, so wird der Beisende I. Klasse in einem 
verschwenderisch ausgestatteten Schlafwagen mit 
einer Geschwindigkeit von 80 km in der Stunde zu 
einem geringeren Tonnenkilometersatz befördert, als 
man für Kohle bezahlt. Es ist wohl bekannt, dafs 
die Zugkosten in directem Verhältnifs zur Geschwin­
digkeit stehen, und dennoch rechnen die grofsen Eisen­
bahngesellschaften für einen Passagierzug 3,58 d l  für
1,G km, für einen Güterzug 5 J l  für 1,G km. Hinsicht­
lich dieser Kosten sollte das Verhältnifs sich so stellen, 
dafs 100 % mehr für den Passagierzug gerechnet 
würden. Noch schärfer tritt die ungerechte Behand­
lung bei den Sonderzügen für Transport von Mineralien 
hervor. Bei einem derartigen Zug mit einer Ladung 
von nur 24-0 t (in den Vereinigten Staaten fährt man 
mit 500 t als Ladung) rechnet man 4,17 f. d. Tonne 
oder 10 J  für 1,6 km; läuft der Zug leer zurück, 
was nicht öfters der Fall ist, so entfällt 5 J l  
für 1,6 km. Aber ein solcher Sonderzug kostet 
nicht den vierten Theil eines Passagierzuges. Die 
Wagen werden von den Werken gestellt, die 
Eisenbahngesellschaft hat nur den Bremswagen und 
die Maschine zu stellen, deren Gesammlkosten sich 
ausweislich auf 70,81 für 1,6 km stellen, so dafs 
eine solche Sonderzugsmaschine, welche nur SO km 
hin und zurück in einem Tage läuft, bei dem Satz 
von 4,17 J) f. d. Tonne und 1,6 km 800 J l  im Tag 
verdient, d. h. mehr als dreimal soviel, als der Durch­
schnittsverdienst einer Maschine auf den grofsen Eisen­
bahnlinien beträgt, so dafs man der Abordnung 
unserer Association zur Beschlußfassung dieses Punktes 
nur Glück wünschen kann. Eine Herabsetzung von 
2,08 <S) auf die tons-mile* für den Mineralverkehr 
w'ürde die Gestehungskosten des Boheisens im South 
Staffordshire-Dislrict um 7,50 J l  f. d. Tonne ermäfsigen, 
eine Ermäfsigung, w'elche eine Umwälzung im Eisen­
gewerbe hervorrufen und die Eisenbahngesellschaften 
wegen der zu erwartenden Zunahme des Verkehrs 
mehr als entschädigen würde. Letztere scheinen zu 
vergessen, dafs, wenn der Handel blüht, die Löhne 
hoch sind und überall Beschäftigung ist, auch die 
Bevölkerung mehr Geld ausgeben kann und sicherlich 
einen hohen Procentsatz auf die Eisenbahnfahrten ver­
wenden wird. Wenn nun schon die Eisenbahngesell- 
schaflen den britischen Handel in den Hintergrund 
drängen, so ist dies noch mehr der Fall bei den 
Dampfergesellschaften. Die Handelskammer in Wo 1 v e r - 
h a m p t o n  hat kürzlich einen Bericht über die 
Zurücksetzung veröffentlicht, welche der mittelenglische 
Handel durch die grofsen Dampfergesellschaften, die

* Rechnet sich auf 1,2 $  f. d. Tonnenkilometer 
um: also ein Satz, der annähernd die Hälfte des 
deutschen sog. Rohstofftarils ausschl. Expeditions­
gebühren beträgt. Es darf dabei nicht aufser Acht 
gelassen werden, dafs man in England stets mit vcrliält- 
nifsmälsig kurzen Entfernungen zu tliun hat. lief.
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ihrerseits wieder durch die britischen Steuerzahler 
unterstützt werden, erfahrt. Nach diesem Bericht 
beträgt die Fracht* für

Eisen Kleineisonzeug

von Düsseldorf nach Delagoa Bay 38,67 J l  4-3,50 J i  
„ Berlin „ „ „ 36,67 „ 41,58 „
„ Wolverhampton „ „ 43,25 „ 63,08 „

wobei es vorkommt, dafs in Deutschland für gewisse 
Warensendungen noch Sonderabkommen zu billi­
geren Preisen getroffen werden. Die Frachtsätze von 
England nach Deutsch - Ostafrika sind geradezu pro- 
hibitiv. Englische Güter werden über Hamburg ver­
schilft, wobei aber die Fracht von England nach 
Hamburg dazugeschlagen w'ird, während die Peninsular 
and Oriental Company Eisen von Antwerpen nach 
London und von dort nach Bombay zu demselben 
Satz wie von London direct verschifft. Kleineisenzeug 
wird von New York nach Süd-Afrika durch dieselbe 
Gesellschaft wie von englischen Häfen um 4 bis 6 J t  
billiger befördert. Die Folge hiervon ist, dafs, während 
unsere Ausfuhr nach dem Gap und Natal sich in den 
letzten 10 Jahren verdoppelt hat, sich die entsprechen­
den Zahlen der A'ereinigten Staaten versechsfacht und 
von Deutschland sogar verzwölffacht haben. Bei der 
Vorlage des englischen Gesetzes über Kleinbahnen 
ging man von dem Gedanken aus, dafs man dadurch 
billige Güterverkehrslinien erhalten würde, aber durch 
die Einschaltung der Klausel, dafs das Board of Trade 
die Genehmigung versagen kann, wenn eine bestehende 
Linie durch Neubau einer Kleinbahn gefördert wird, 
scheint die Hoffnung auf eine Ermäfsigung der Frachten 
durch die Kleinbahnen in England nicht berechtigt 
zu sein. —

In der Besprechung behauptete F. W. Monks aus 
Warrington, dafs der Unterschied in den Löhnen bei 
Verarbeitung des Roheisens zum Schweifseisen-Fertig- 
fabricat hier und dort sich auf 6 bis 7 J l  zu Gunsten 
Deutschlands stelle. —

Im Anschlufs an diese Antrittsrede des Vor­
sitzenden folgte alsdann ein Vortrag von Win. Jacks  
aus Gl as gow über ein ähnliches Thema, nämlich:

einige Gedanken über den festländischen 
Wettbewerb.

Redner bezieht sich zunächst auf einen Vortrag, 
den er vor der Gesellschaft im Jahre 18!)2 unter dem 
Titel „ Vergleiche im Fortschritt der Eisenindustrie in 
verschiedenen Ländern“ gehalten hat; er glaubt, dafs 
seine damaligen Ausführungen mit dazu beigetragen 
hätten, dafs die Untersuchungen über die Ursache der 
Zunahme des festländischen Wettbewerbs intensiv auf­
genommen worden sind. An Hand der Statistiken 
der Eisenerzeugung in den verschiedenen Ländern 
weist Redner zunächst nach, dals Großbritannien im 
Jahre 1S71 mehr als die Hälfte der Gesammterzeugung 
der Erde, im Jahre 1882 nur noch etwa 40 % und 
1893 nur noch etwas mehr als ein Viertel davon 
geliefert habe, ln neuerer Zeit stelle sich die Statistik 
um so bedenklicher für Grofsbritannien, als für dieses 
Land seit 1882 ein absoluter Rückgang stattgefunden 
habe, während gleichzeitig die Zahlen Deutschlands 
und der Vereinigten Staaten erhebliche Zunahme zeigten. 
Wenngleich auch heute noch ein starker Versand von 
Roheisen nach Deutschland und Oesterreich siattfinde, 
so werde derselbe voraussichtlich in Bälde weitere 
Einschränkung durch die Neuanlagen in Stettin und 
Triest erfahren. Amerika erzeuge jetzt mehr als
12 Mill. Tonnen jährlich, während Grofsbritannien im 
Jahre 1891- nur 7516179 t und 1895 8023643 t erzeugt 
habe. Diese Ziffern und Thalsachen in Verbindung 
mit der ständigen Abnahme der Verwendung von

* Die Richtigkeit dieser Frachtsätze entzieht sich 
unserer Beurtheilung. lief-

britischer Kohle in Deutschland und der auffallenden 
Mittheilung, dafs westfälische Kohle in London und 
amerikanisches Roheisen ziemlich regelmäfsig in einigen 
Theilen Englands Absatz finde, zeigten eine erschreckend 
unvortheilhafte Aenderung in den britischen wirth- 
schaftliehen und industriellen Verhältnissen.

Aber nicht nur in den Rohstoffen, sondern auch 
in den Fertigfabricaten seien gleiche Vorgänge zu be­
obachten. Während in dem Zeitraum von 1873 bis 
18S3 auf den deutschen Schiffswerften jährlich 127 
Schiffe mit 86432 Register-Tonnen erbaut wurden, 
sei heule diese Zahl bezüglich des Tonnengehalts 
dreimal so grofs. Redner citirt sodann einige englische 
und schottische Zeitungsstimmen, welche die Denk­
schrift der Abordnung über den festländischen Wett­
bewerb abfällig kritisirt hatten, und bemerkt, dafs er 
seihst an der Organisation dieser Abordnung und ihrer 
Reise hervorragenden Antheil genommen und dafs er 
wichtige Ergebnisse aus dieser Art und Weise des 
Vorgehens erwartet habe; er kann nicht verhehlen, 
dafs seine Erwartungen nicht ganz in Erfüllung ge­
gangen seien. „Die Enquête war unzweifelhaft nützlich 
und wichtig, sie wird sich für Grofsbritannien weiterhin 
als vortheilhafl erweisen, wenn die darin niedergelegten 
Beobachtungen richtig aufgefafst werden und geeignete 
Nutzanwendung daraus gezogen wird. Auch mag sie 
als Pionier-Enquête betrachtet werden, welcher weitere 
Untersuchungen mit brauchbaren Ergebnissen folgen 
werden. Bei der gegenwärtigen Gelegenheit war aber 
naturgemäfs das Vorgehen mehr ein Versuch. Man 
geht in der Annahme wohl nicht fehl, dafs beide 
grofsen Interessen, welche in der Abordnung vertreten 
waren (nämlich Arbeitgeber und Arbeitnehmer) mit 
Voreingenommenheit, sogar mit Vorurtheil, das sie 
ohne weiteres nicht ablegen konnten, an ihre Aufgabe 
herantraten ; auch waren sich beide Parteien in ihren 
Zielen nicht einig. Die Vertreter der Arbeitgeber 
setzten voraus, dafs ihr Studium sich auf den ge- 
sammten festländischen Wettbewerb beziehen solle, 
währand die Arbeitnehmer von der Annahme aus­
gingen, dafs ihre Thätigkeit sich ganz ausschließlich 
auf die speciell von ihnen vertretenen Industrie­
zweige beschränken solle. Dieser Zwiespalt in der 
Anschauung hatte die Folge, dafs man sich über 
Auf- und Nichtaufnahme in den Bericht einer ganzen 
Reihe von Thatsachen nicht einig wurde und 
daher viele Fragen überhaupt unberührt liefs. Als 
Beispiele hierzu können die Betrachtungen über die 
Arbeiterverhältnisse, welche die in den Eisengiefsereien, 
Maschinenfabriken und anderen ähnlichen Industrie­
zweigen gezahlten Löhne betreffen, sowie die Unter­
schiede gelten, welche bezüglich der Eisen- und 
Stahlindustrie Westfalens im Verhältnifs zu anderen 
erzeugenden Gegenden Deutschlands angegeben sind. 
Es ist nicht schwierig, in dem Bericht zwischen den 
Zeilen zu lesen, dafs die Denkschrift ein ganz anderes 
Gesicht erhalten hätte, je nachdem sie von der einen 
oder anderen Partei verfafst worden wäre. Angesichts 
der Compromisse, welchen man auf Schritt und Tritt 
begegnet, ist vielleicht zu bedauern, dafs nicht von 
jeder Partei ein besonderer Bericht verfafst wurde. 
Trotzdem sei der Bericht werthvoll, da er überall 
den Stempel absoluter Richtigkeit trage.

„Es ist bedauerlich, dafs Angehörige der englischen 
Industrie es ablehnen, den Thatsachen ins Gesicht 
zu schauen und sie anzuerkennen, welche durch den 
Bericht der Abordnung offengelegt worden sind; ein 
solches Verhalten ist unklug und kurzsichtig. Grofs­
britannien besitzt kein göttliches Recht, welches dieses 
Land in die Lage versetzt, unter dem Wechsel der 
wirtschaftlichen und industriellen Unternehmungen 
seine Suprematie in Europa als eisenerzeugendes 
Land aufrecht zu erhalten. Industrielle Nationen 
haben gleich den militärischen und politischen Mächten 
ihre Zeiten des Aufschwungs und des Stillstands aus
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verschiedenen Gründen, welche zum Theil unver­
meidlich, zum Theil aber auch durch ihre Hand 
regulirbar sind. Die gefährlichste Haltung, welche 
eine Nation einnehmen kann, ist, dafs sie sich sträubt, 
die Augen gegenüber einem gewissen Rückgang 
zu öffnen.

Ohne Zweifel ist in letzter Zeit bei einem Theil 
der britischen Fabricataten die Neigung gewachsen, 
niedrige Löhne für den Erfolg der festländischen 
Fabricanten gegenüber ihrem eigenen Wettbewerb 
verantwortlich zu machen.

Vielleicht die am meisten durchschlagende und 
unwillkommene Thatsache, welche in. der Denkschrift 
der Abordnung offenkundig gemacht worden ist, be­
steht darin, dafs in der deutschen Eisen- und Stahl­
industrie verhältnifsmäfsig hohe Lohne gezahlt werden.“ 
ln der Abhandlung, welche Redner der Gesellschaft 
vor vier Jahren vorgelegl hatte, hat er nachgewiescn, 
dafs damals der auf rheinischen Eisenwerken gezahlte 
Durchschnittslohn ' einschliefslich der jugendlichen 
Arbeiter sich auf mehr als 20 J t  wöchentlich belaufe. 
Er sei daher sehr erstaunt gewesen, dafs gegen 
Mr. J e a n s  und ihn der Vorwurf erhoben worden sei, 
dafs sie beide den Erfolg des ausländischen Wett­
bewerbs ausschliefslich den niedrigen festländischen 
Löhnen zugeschrieben hätten. Allerdings habe Redner 
in einem vorläufigen Bericht im April 1S95 nach­
gewiesen, dafs die niedrigen Löhne, die in einigen 
Fällen und in einigen Districten Belgiens bezahlt 
würden, von Einflufs auf die Lage des ausländischen 
Wettbewerbs seien. Durch staatliche Statistiken wurde 
der Beweis geliefert, dafs der an belgischen Hochöfen 
in dem Zeitraum von 1881- bis 1893 gezahlte Durch­
schnittslohn niemals 2,1-2 J l  für 12 Stunden über­
stiegen habe, dafs in den Puddel- und Walzwerken 
Belgiens in der gleichen Zeit derselbe niemals mehr 
als 2,92 J t  betrug und in 7 Jahren davon sogar 
2,60 J l  oder darunter w ar, sowie dafs der Durch- 
schnitlslohn auf den belgischen Stahlwerken im 
ganzen nicht 2,77 J l  überstieg. Diese Ziffern seien 
nun durch die Denkschrift weder bestätigt noch 
zurückgewiesen worden. Die Angaben über die 
belgischen Löhne seien bruchstückartig und mager, 
und nur aus den eigenartigen, oben angedeuteten 
Verhältnissen innerhalb der Abordnung ist es zu 
erklären, dafs sie so dürftig sind. So verweigerte 
die Abordnung die Aufnahme einer Lohnaufslellung 
der Cockerill-Gesellschaft in Seraing, obgleich sie von 
Generaldirector G r e i n e r  als richtig bezeichnet worden 
war. Diese Liste zeigt folgende Löhne:

für dio Schicht 

Doppel-Puddelofen: ,k
erster l ’udd le r ..........................4,5S
zweiter „ ..........................3,96
dritter , ..........................3,17

200-mm-Walze:
erster Walzer .......................... 1,58
zweiter „ ..........................2,92
dritter ,  ..........................2,33
erster Sclnveifser.....................4,58
zweiter „ .....................2,92

Fertigwalzwerk:
erster Sclnveifser.....................6,25
zweiter „ .....................3,54
dritter „ .....................3,17

Wännöfen :
erster A r b e i t e r .....................5,42
zweiter „ .....................3,27
dritter „ .....................2,92

Martimverk:
A rb e i te r .................................... 4,50
andere A r b e i t e r .....................2,33 — 2,92

für die Schicht 
Durchweichungsgruben: m

A rb e i te r ..................................................... 2,50
andere A r b e i te r ..........................2,50 — 3,33

Schienenwalze:
erster Schweilser..........................4,00 — 4,50

Kesselschmiede:
S c h m i e d e ....................................2,87—4,83
Kesselarbeiter u. s/w. . . . 1,62 — 3,5S
Durchschnitt der Tagesarbeiter 2,58

Nach Ansicht des Redners ist dieser durch 
Hrn. G r e i n e r  selbst bestätigte Lohnnachweis, der 
in der Denkschrift nicht veröffentlicht wurde, weil 
er nur einem Mitgliede der Abordnung, aber nicht 
der Abordnung als Körperschaft überreicht wurde, 
vollständiger als alle Angaben über belgische Löhne 
in der Denkschrift selbst. Ein Vergleich mit den 
englischen Löhnen zeige aber , um wie ’ sehr viel
höher die letzteren seien, und treffe dies auch für
mindestens einige der hauptsächlichen deutschen 
Districte zu.

Redner giebt alsdann einige Nachweisungen über 
Bergarbeiterlöhne im Ruhrbecken und in Dortmund, 
aus welchen er folgert, dafs die schottischen Löhne 
42 % höher sein als die in dem Dortmunder Becken 
gezahlten, dem bedeutendsten Kohlengebiet des 
Festlands! Ziehe man Vergleiche mit anderen
Districten, so trete noch ein weit schärferer Unter­
schied auf. Was ferner die Löhne in den Eisen­
werken anbetrifTt, so conslalire die Denkschrift, dafs 
auf einigen Hauptwerken in Westfalen kein Mann unter
4 JL für den Tag bezahlt werde und dafs 5 bis 6 J t  
ein durchaus gewöhnlicher Lohn sei. Aus dem Bericht 
der Berufsgenossenschaften ginge aber hervor, dafs in 
derZeit von 1SSG bis 1S92 der Jahresdurchschnittslohn 
nicht mehr als 860 J t  betrage, während ihm erste 
englische Firmen erklärt hätten, dafs auf ihren
Werken 1460 bis 1600 J t  im Jahre als Durchschnitts­
lohn gezahlt werden. Redner meine dann, dafs zu 
einem richtigen Vergleich der Löhne noch mancherlei 
Angaben in der Denkschrift fehlten.

Nicht die Löhne seien indessen für den inter­
nationalen Wettbewerb allein bestimmend, es kamen 
noch andere Ursachen hinzu. Kein Dislriel des 
Festlandes hat die Rohmaterialien billiger als ilie 
britischen Werke, und die Werke in keinem Theile 
des Festlandes liegen günstiger als die britischen 
Werke für die Ausfuhr. Kaum weniger wichtig ist 
die Thatsache, dafs in keinem festländischen Bezirk 
die Herbeischaffung der Rohmaterialien zum Ver­
hüttungsplatz so wenig koste, oder die Ausfuhr der 
Fcrtigfabricate sich so billig bewirken liefse wie in 
Britannien, wenn man dort die auf dem Festlande 
gültigen Frachtsätze ebenfalls hätte. Dies sei ein 
wichtiger Punkt in der Frage des festländischen 
Wettbewerbs. Es sei möglich, dafs diese Thalsache 
die britischen Fabricanten unlustig gemacht habe, 
sich an den Anstrengungen zu betheiligen, welche 
ihre Gegner auf dem Festlande gemacht haben, um 
sich neue Märkte zu eröffnen und ihre Stellung den 
alten Märkten zu bewahren. Die englischen Fabri­
canten mülsten sich aber darüber klar sein, dals 
weder die Löhne die Grenzen der Ueberlegenheit in 
der Fabrikation bestimmten, noch dafs dies durch 
die ausgiebigsten natürlichen Vortheile geschehe, 
wenn letztere nicht bis aufs äufserste ausgenulzi 
würden und die nöthige Unternehmungslust nicht 
dahinter stecke.

„ln allen Theilen Afrikas, in Marocco, am Cap, 
in Transvaal, Neu-Guinea, in unbedeutenden Ländern 
der südlichen und mittelamerikanischen Republiken, 
auf grofsen Inseln des Stillen Oceans, in Indien, 
Australien, China und Japan haben die deutschen
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Mitbewerber ihre Fülse hingeselzt und einen um­
fassenden Handel eröffnet. Sie haben dies durch 
harte Arbeit erfeicht, während andererseits zu be­
fürchten is t , daß  viele der britischen Fabricanteu 
ruhig zu Hause auf Bestellung gewartet haben. Eine 
der augenfälligsten Lehren aus dem neueren fest­
ländischen Wettbewerb ist die Bedeutung des ruhigen 
Unternehmungsgeistes in Bezug auf die Gewinnung 
neuer Märkte. Um dies wünschenswerthe Ziel zu 
erreichen, haben die Deutschen überallhin ihre 
Agenten geschickt und Syndicate gebildet, um an 
Ort und Stelle sieh das Geschäft zu sichern und 
Ausstellungen ihrer Fabrikate zu veranstalten. Sie 
haben Agenturen und die Ausgabe von Zeitschriften 
in Ländern wie China und Japan eingerichtet, während 
die britischen Gonsular-Agenlen und diplomatischen 
Vertreter draußen hauptsächlich mit Diplomatie und 
Politik zu tliun haben und nur verspätete und formale 
Berichte einsenden. Die diplomatischen Consular- 
Vertretcr Deutschlands sind draufsen überall thätig 
und der wirthschaftlichen Welt ebenso nützlich wie 
der Politik. Die deutschen Freunde sind daher so­
zusagen stets auf dem Fleck, während die britischen 
Fabricanteu Tausende von Meilen davon entfernt 
sind. Der Erfolg der Deutschen ist daher „phänomenal“ 
und mithin wohl verdient.

Wende man sich andererseits der Haltung des 
britischen Handels zu. ln gutem Gedächtnifs ist 
noch der Mifserfolg, welchen die südwaliser Weifs­
blech Industrie bei dem Versuch, gemeinsam die 
Märkte von Indien, China und anderen östlichen 
Ländern zu gewinnen, zu verzeichnen hatte. Es ist 
kein besonderer Grund einzusehen, weshalb Deutsch­
land das Monopol der Drahtindustrie besitzt, und 
dennoch ist es so. Aus demselben Grunde ist das 
deutsche Handelseisen in viel weitere Kreise gedrungen 
als das britische. Unter Berücksichtigung der bereits 
erwähnten natürlichen Vortheile kann Deutschland 
thalsächlich nichts tliun, was von Großbritannien 
ohne Schwierigkeit nicht übertroffen werden könnte. 
Warum geschieht dies nun nicht? Der Geist der 
individuellen Unabhängigkeit, der die britische Rasse 
kennzeichnet, ist vielleicht eine Quelle, welche hierbei 
Schwierigkeiten verursacht, indem sie Eifersucht 
zwischen den verschiedenen Bezirken hervorruft und 
die Fabrikanten hindert, ein ähnliches gemeinsames 
Band um sich zu schlingen, das die festländischen 
Wettbewerber uns als Vorbild geben. Während in 
Deutschland der „Verein deutscher Eisen- und Stahl- 
industrieller“ praktisch alle Firmen in sich vereinigt, 
erhält die „British Iron Trade Association“ trotz 
ihres 20jährigen Bestehens bei weitem nicht die er­
forderliche Unterstützung seitens der Gesammtheit 
der betr. Industrie, es halten sich vielmehr viele 
Mitglieder von ihr fern. Wollten diese noch zutreten, 
so würde es z. B. auch möglich sein, einen beson­
deren Ausschuß zur Förderung der Geschäfts­
verbindungen mit China und Japan einzusetzen.

Unter allen Factoren, welche den ausländischen 
Wettbewerb unterstützen und das Geschäft aus 
unserem Lande treiben, sind aber keine so ver- 
hängnifsvoll, als die riesenhaften und langdauernden 
Ausstände, welche die Industrie von Zeit zu Zeit 
lahm legten; auf den Urhebern solcher Ausstände ruht 
eine schwere Verantwortlichkeit, da, gleichviel wer 
auch siegt, niemals der entstandene Verlust wieder 
eingebracht wird. In vielen Fällen hülsen die Ar­
beiter nicht nur ihre jahrelangen Ersparnisse ein, 
sondern verarmen auch auf eine lange Reihe von 
Jahren hinaus, während das verhängnifsvolle Ergebnifs 
für den Arbeitgeber sich dadurch zeigt, das Hütten 
und Bergwerke geschlossen und niemals wieder ge­
öffnet werden. Hierdurch wird die Zahl der Be­
schäftigungslosen vermehrt und die Gesammtheit 
äußerst benaehtheiligt.

Redner hat seit den 40 Jahren, welche er im 
Handel thätig ist, niemals von ernsthaften Streiks 
Kunde erhalten, ohne daß gleichzeitig damit nicht 
große Nachtheile verbunden wären, so von dem 
Streik der Zimmerleute, der den Schiffbau von der 
Themse vertrieb, bis zu dem Streik der schottischen 
Kohlenarbeiter im Jahre 1894, dessen Wirkung sich 
dadurch äußert, daß  infolge des Verlustes früherer 
Absatzgebiete eine große Kohlenmenge den nunmehr 
enger begrenzten Markt bedrückt und Sinken der 
Löhne bewirkt. Nicht nur in dem directen Verlust 
der Absatzgebiete, sondern in der gleichzeitig dazu 
erzielten Stärkung der Gegner liegt die unheilvollste 
Wirkung.

Niemals war das Kapital flüssiger als heute, man 
begnügt sich lieber mit 2 oder 3 % Zinsen, als das 
Geld in industrielle Unternehmungen zu stecken, 
durch welche man neue Märkte draußen schaffen 
könnte. Dafs diese Erscheinung durch das Gefühl 
der Unsicherheit hervorgerufen wird, zeigt ein Blick 
auf den Curszettel. Ein weiterer Beweis liegt darin, 
daß das britische Kapital jetzt vielfach ins Ausland 
wandert, wo das Element der Unsicherheit in geringerem 
Maße vorhanden ist. Die Beseitigung dieses höchst 
unbefriedigenden Zustandes müßten sich Alle angelegen 
sein lassen, welche der Industrie des Landes wohl- 
wollen. Redner will nicht seine früheren Auslassungen 
über die guten Erfolge mit den Schiedsgerichten wieder­
holen, seine persönliche Meinung geht dahin, daß  das 
gemeinsame Vorgehen nur auf der Grundlage erfolgen 

| könne, daß sowohl Arbeitgeber wie Arbeitnehmer 
ratirlich am Gewinn betheiligt würden, ohne aber 
bestimmte Vorschläge zu machen. Viele der früheren 
englischen Absatzgebiete sind unwiederbringlich 
verloren und die früheren Abnehmer sind Selbst 
als Wettbewerber auf diesen Märkten aufgelretcn. 
Wer schließlich den Sieg davon trägt, dies wird 
zumeist von einer befriedigenden Lösung der Be­
ziehung zwischen Kapital und Arbeit abhängig sein, 
eine Frage, welche nicht besser beantwortet werden 
kann, als durch die Worte, mit welchen Sir David 
Dale seine jüngste Antrittsrede als Vorsitzender des 
„Iron and Steel Institute“ beschloß: „Die Frage ist, 
wer wird im industriellen Kampf die Beute davon­
tragen? Die ziffermäfsigen Ausweise genügen zwar 
nicht, um irgend eine endgültige oder befriedigende 
Lösung des Problems zu liefern, können aber jeden­
falls zur Förderung von Vorschlägen dienen; sie offen­
baren ferner, dafs der gegenwärtige Zustand so kritisch 
ist, daß er uns die Ueberzeugung aufzwingt, daß 
von beiden, Kapital und Arbeit, nichts geschehen darf, 
was jenes aufrichtige Zusammenwirken zu beein­
trächtigen vermöchte, durch welches das Aufblühen und 
Wohlergehen einer Gemeinschaft gesichert ist.“ —

Die dann folgende Besprechung förderte wesent­
lich andere Gesichtspunkte nicht mehr zu Tage. Von 
Interesse ist jedoch noch ein weiterer Beitrag von 
J e r e m i a h  He  a d über die Eisenindustrie von 
B i r m i n g h a m  und B e s s e m e r  in Alabama, auf 
welche wir demnächst zurückzukommen gedenken. 

*  *
*

„German Competition“ und nichts als „German 
Competition“ ist das Losungswort, welches die „British 
Iron Trade Association“ zu beherrschen scheint. „Der 
Schreckensruf »The Wolf! The Wolf!« ist nur zu 
lange ungehört verhallt, und er ist nun nicht nur 
dicht an den Fersen unserer überlegenen Stellung 
als eisenerzeugendes Land der Erde — eine Stellung, 
welche wir seit langem eingebüßt haben —, sondern 
steht an den Thoren unserer wirthschaftlichen Existenz“ 
ist die bezeichnende Einleitung zu ähnlichen Aus­
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lassungen, welche B. H. T ln v a ite  behufs „Wieder­
gewinnung unserer industriellen Ueberlegenheit in der 
Eisenfabrication“ gleichzeitig veröffentlicht. Keine 
britische Zeitung kann man zur Hand nehmen, ohne 
auf spaltenlange Abhandlungen über dies moderne 
Lieblingsthema aller englischen Nationalökonomen und 
solcher Schriftsteller zu stofsen, welche sich auf diesem 
Gebiete ihre Sporen verdienen wollen.

Wir halten es für überflüssig, im allgemeinen auf die 
englischen Klagen über die böse „German Competition“ 
einzugehen; es scheint, dafs man in England die 
Grundursache zu der Zunahme des deutschen Wett­
bewerbs nicht erkennen wi l l .  Man zieht ständig Ver­
gleich mit dem Deutschland, so wie es vor 50 Jahren 
war, und übersieht hartnäckig, dafs dieses Deutschland 
vor 50 Jahren, also zur Zeit des wirtschaftlichen 
Aufschwungs Englands, ein unglückliches, zerrissenes 
Land, ein geographischer Begriff war, und dafs das 
heutige Deutschland nach der durch die gewaltige 
Faust eines Bismarck vor 25 Jahren erfolgten 
Einigung ein machtvolles Land mit über 50 Millionen 
Einwohnern ist, welches den ihm vermöge seiner 
politischen Machtstellung, seiner reichen Bodenschätze 
und dem Fleifs und der Tüchtigkeit seiner Einwohner 
zukommenden Antheil an der Production und am Welt­
handel mit genau demselben Recht beansprucht, das 
England sich selbst beimifst.

Wenn es in der Vergangenheit anders gewesen 
ist und Britannien lange Zeit hindurch mit erdrückender 
Uebermacht den Weltmarkt beherrscht hat, so sollte 
sich das Land freuen, dafs es, durch die Verhältnisse 
begünstigt, so lange ungestört die Früchte seiner in­
dustriellen Thätigkeit einheimsen und sich den Vor­
sprung sichern konnte, welcher heute immer noch 
riesengrofs ist und dessen Vortheil nicht unterschätzt 
werden darf. Auf ein Alleinrecht von Gottes Gnaden 
auf industrielle Thätigkeit verzichtet man in England, 
wie Mr. Jacks bestätigt; es kommt also nur auf den 
Antheil an, der auf die anderen Nationen, insbesondere 
Deutschland, entfällt. Dafs Vergleiche mit früheren 
Jahren nicht zulässig sind, haben wir, was Deutsch­
land angeht, bereits oben erklärt; legt man z. B. die 
Bevölkerungsziffer dieses Landes zu Grunde, rechnet 
auf den Kopf die Eisenerzeugung nach Kilogramm 
und die Waarenausfuhr nach ihrem Werth um und 
vergleicht diese Ziffern mit den entsprechenden Werthen 
Englands, so kommen Zahlen heraus, welche beredter 
Beweis dafür sind, dafs allein auf Grund der Gleich­
berechtigung Deutschland noch ganz erhebliche Fort­
schritte, sowohl hinsichtlich der Production als der 
Ausfuhr, zu machen hat und dafs ein solcher weiterer 
Fortschritt nur als der natürliche Lauf der Dinge an­
zusehen ist. —

Aufgefallen ist uns in den obigen Auslassungen, 
dafs häufig der deutsche Wettbewerb mit dem „con- 
tinentiilen“ Wettbewerb identilicirt wird. Wenn­
gleich Deutschland alle Ursache hat, über diese ihm 
erwiesene Ehre Stolz zu empfinden, so müssen wir 
doch um so mehr dagegen Einspruch erheben, dafs 
die Angaben für Belgien und Deutschland in einen

Topf geworfen werden, als gerade für die zwei Factoren, 
welche als Ursachen für die Zunahme des festländischen 
Wettbewerbs bezeichnet werden, nämlich Arbeitslöhne 
und Eisenbahntarife, in diesen zwei Ländern sehr 
verschiedene Verhältnisse obwalten. Diese sind daher 
auch stets getrennt in Berücksichtigung zu ziehen.

Was zunächst die L ö h n e  betrifft, so ist bekannt, 
dafs die belgischen Löhne durchweg erheblich niedriger 
als die rheinisch-westfälischen sind. Guten Aufschlufs 
hierüber geben die Geschäftsberichte verschiedener 
Werke, aus welchen die nachfolgenden Angaben 
stammen:

1892/93 auf einem Werk des Aachener Bevirs 101-7,08 M  
„ am Niederrhein . . 1172,45 „
. , . . . 1 1 9 9 , 9 7  ,
„ in Westfalen . . . 1019,82 „
„ im Saarbezirk . . 1047,74 .

B elgien.....................S21-.32 „
.  ..................... 7 7 6 ,-  „

wobei nicht unberücksichtigt bleiben darf, dafs sich der 
thatsächliche Unterschied infolge der socialpolitischen 
Gesetzgebung in beiden Ländern noch gröfser stellt.

Wenn ferner Mr. J acks  aus dem Durchschnitt 
der Angaben in den Berufsgenossensehafts-Berichten 
Rückschlüsse auf die Höhe der Löhne in Deutschland 
ziehen will, so darf er einmal nicht vergessen, dafs 
alle die Leute, welche mehr als 2000 JL jährlich ver­
dienen, überhaupt nicht mehr unter das Gesetz fallen, 
dafs dagegen die jugendlichen Arbeiter eingerechnet sind.

Wenn er weiter angiebt, dafs er von mehreren 
englischen Firmen die zuverlässige Angabe erhalten 
habe, dafs ihre Jahreslöhne sich zwischen 1460 und 
1S00 JC bewegten, so wollen wir unsererseits Mr. Jacks 
auf die ofticiellen, für das englische Parlament be­
stimmten Berichte über die Löhne im Vereinigten 
Königreich aufmerksam machen. Es erhellt daraus 
einerseits, dafs in den englischen Statistiken gewöhn­
lich sowohl die Meister und Vorarbeiter, theils sogar 
die Ingenieure eingcschlossen sind, die jugendlichen 
Arbeiter dagegen in besonderen Rubriken geführt 
werden.

Diese uns vorliegende Statistik für das Jahr 1891, 
seit welcher Zeit in England kaum gröfsere Lohn- 
Veränderungen vor sich gegangen sind, ergiebt z. B. 
für die Maschinenfabriken das folgende Bild:

Es erhielten an wöchentlichem Lohn
60 J(> und mehr 252 Leute
55 bis 60 ,■M. 59 *
50 „ 55 203 r>
45 „ 50 „ 379 n
40 „ 45 n 60S ■n
35 „ 1-0 n 2 143 V jugend­
30 „ 35 A 6 323 71 liche
25 „ 30 n 12 039 r> Ar­
20 „ 25 7 059 n beiter
15 „ 20 n 11 869 V 651
10 „ 15 424 V 3 542
Unter 10 » — n 8 290

46 65S 12 4S3
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d. h. es bleibt thatsächlibh, da man nicht mehr als 
50 Arbeitswochen im Jahre rechnen kann, der weitaus 
größere Bruchtheil der 59141 Köpi'e betragenden 
Arbeiterschaft u n t e r  dem von Jacks angegebenen 
Jahresverdienst. Da diese Zählung nur facultaliv ist, 
so ist noch dazu anzunehmen, dafs sich nicht die­
jenigen Werke, welche die niedrigsten Löhne haben, 
zur Zählung gedrängt haben.

Ferner ist aus derselben Statistik zu ersehen, dafs 
von 641 bei den Hochöfen in Sild-StafTordsljire be­
schäftigten erwachsenen Arbeitern 191 Leute nicht 
mehr als 17,67 J l  und in Glamorganshire von 560 
Leuten 265 für 7 tägige Arbeit nicht mehr als 15 J l  
und 10 nur wenig über 13 J l  wöchentlich verdienten, 
dafs an den schottischen Hochöfen von 1070 Arbeitern 
254 Leute wöchentlich nur 13,33 J l  hatten und dafs 
sogar in dem Eldorado Cleveland unter 2270 Hochofen­
arbeitern 350 verzeichnet sind, welche bei 54 Stunden 
Arbeit in der Woche nicht mehr als 17,58 J l  Lohn 
erwarben.

Diese auffallenden Thatsachen veranlassen uns 
mit Hecht, an diejenigen unserer englischen Freunde, 
welche seiner Zeit, mit Major Palchett an der Spitze, 
erklärt haben, das beste Mittel zur Beseitigung des 
festländischen Wettbewerbs bestände darin, dafs die 
englischen Arbeitervereine ihre Genossen in Belgien 
und Deutschland aufhetzten, um höhere Löhne zu 
verlangen, die Bitte zu richten, sich zunächst etwas 
genauer im eigenen Lande umzusehen und bei Lohn­
vergleichen nicht nur gewisse Kategorien bevorzugter 
gelernter Arbeiter, welche gewissermafsen die Aristo­
kratie der englischen Arbeiterschaft vorstellen, heran­
zuziehen, sondern die Allgemeinheit zu berücksichtigen. 
Sie werden dann linden, dafs die hartnäckig wieder­
holte Behauptung, der englische Arbeiter sei besser 
als der deutsche bezahlt, in solcher Allgemeinheit in 
das Gebiet der Fabel zu verweisen ist. Damit fallen

auch die weiteren Schlußfolgerungen hinsichtlich der 
Leistungsfähigkeit des einzelnen Arbeiters in sich zu­
sammen. Ein paar amerikanische Freunde, welche 
vor einigen Tagen hier vorsprachen, bestätigten uns, 
dafs sie sich viel mit der Arbeiterfrage beschäftigt, 
aber auf ihren vielen Beisen nirgendwo einen besseren 
Eindruck über Ballung und Leistungsfähigkeit der 
Arbeiterschaft als in Deutschland gewonnen hätten.

Was die zweite Frage, die Höhe der E i s e n b a h n - 
t a r i f e ,  anlangt, so darf hierbei noch weniger Belgien 
mit Deutschland zusammengeworfen werden, da das 
erstere Land bekanntermalsen sich des Besitzes von 
Frachtsätzen für Eisenerz, Kalkstein und Kohlen zu 
erfreuen hat, welche um rund 50 % niedriger sind als 
die in Deutschland gültigen Tarife. Wie ein Hohn 
klingt es dem deutschen Hochofenmann in den Ohren, 
wenn er aus englischem Munde hört, dafs „der gröfste 
Vortheil zu Gunsten des ausländischen (d. i. deutschen!) 
Fabricanten der in England geltende weit höhere Satz 
für Transportkosten sei. Sir Alfred Hickman, welcher 
ausrechnet, dafs, wenn die jetzigen englischen Fracht­
sätze für die Rohstoffe auf */•* penny für die ton-mile 
herabgesetzt würden, dies auf die ton Bobeisen in 
Staffordshire 7,50 J l  ausmachen würde, begnügen 
wir uns zu erwidern, dafs eine Ermäßigung der 
deutschen Frachtsätze auf diesen Tarif (1,2 ^  f. d. Ikm 
ungefähr) für die Tonne Thomas-Roheisen im Ruhr­
gebiet den Betrag von 9,40 J l , also beinahe 2 J l  zu 
Gunsten der „German Competitioir bewirken würde.

Wir denken, daß diese Proben genügen, um 
darzutliun, daß die Grundlagen, auf welchen die 
ganzen, oben auszüglich mitgetheilten Verhandlungen, 
soweit diese unser Vaterland betreffen, aufgebaut sind, 
nach mancher Seite hin der Bichtigslellung bedürftig 
sind. Um so mehr gilt dies von den auf ihnen auf- 
gebauten Schlußfolgerungen.

Die Reduction.

Referate und kleinere Mittlieilungen.

Schädigung deutscher Industrie durch unlauteren 
Wettbewerb holländischer Spediteure.

Am 21. Mai genehmigte der Bundesrath den 
Gesetzentwurf gegen den unlauteren Wettbewerb in 
der Fassung, welche der Reichstag demselben in seiner 
dritten Lesung gegeben. Eine Verhandlung vor dem 
Schöffengericht in Essen am 22. Mai zeigte, wie wichtig 
tier baldige Erlaß dieses Gesetzes ist.

Wir brachten bereits in Nr. 16 unserer Zeitschrift 
vom vorigen Jahre die Mittheilung, daß  die Firma 
Th. G o l d s c h mi d t  in Essen sich seit längerer Zeit 
für eine große Zahl ihrer Speditionen mit England 
der D a m p f s c h i f f a h r t s g e s e l l s c h a f t  Zee l a nd  in 

. Vl i s s i nge n  bediente. Drei Beamte dieser Gesellschalt 
und zwar die HIl. M. L a e r n o e s ,  Adjunct-Inspector 
der Zeeland-Gesellschaft, R. J. B r a k e m a ,  Ober- 
Ingenieur, und H. L. H e r m a n ,  Inspector der Zeeland- 
Gesellschaft, welche durch den Transportverkehr die 
Geschäftsverbindungen der ersterwähnten Firma in 
England kennen gelernt hatten, gründeten in Vlissingen 
ein Coneurrenzwerk unter dem Namen E l e k t r o t i n -

f abr ik.  Die Verhandlung am 22. Mai nun gab ein 
klares Bild von den Machinationen und dem Treiben 
der Beamten der Zeeland-Gesellschaft.

Noch während der Frachtvertrag lief, die Zeeland- 
Gesellschaft demnach Beauftragte der Firma Th. Gold­
schmidt war, suchten ihre Beamten mittels anonymer 
Annoncen in Essener Blättern Arbeiter für eine Fabri­
cation, wie solche die dortige Firma betreibt. Nach­
dem sich einige Arbeiter gemeldet hatten und von 
den Beamten engagirt waren, jedoch vorläufig noch 
in Diensten der Essener Firma verblieben, ließ sich 
Inspector L a e r n o e s  von denselben eine genaue Be­
schreibung des Verfahrens und Zeichnungen der 
Apparate geben. Das Entwenden von Proben lehnte 
der mit unter Anklage stehende Arbeiter Z e v e n  
ab, weil erst vor kurzem ein anderer Arbeiter wegen 
eines ähnlichen Diebstahls bestraft worden war. Nach­
dem dann nach den Angaben des von L a e r n o e s  
engagirten Zeyen  die nothwendigen Apparate con- 
struirt worden waren, nahm Z. unter falschen Vor­
spiegelungen Urlaub, reiste nach Vlissingen und stellte
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dort auf einem Da mp f e r  de r  Z e e l  a n d  - G e s e l l ­
s c h a f t  die ersten Versuche an. Der Arbeiter kehrte 
darauf nach Essen zurück und blieb, nach dem er­
folgten Engagement also im Aufträge der Gesell­
schaft, gleichsam als Spion bei der Essener Firma 
in Diensten.

Erst später bekam diese von der entstandenen 
Concurrenz W ind, jedoch ohne zu wissen, dafs da­
hinter die Zeeland-Gesellschaft stehe. Die Firma 
Goldschmidt wendete sich dann auch an die, wie sie 
glaubte, ihr befreundete Zeeland-Gesellschaft in Vlis- 
singen, bat um Auskunft über die neue Fabrik und 
erhielt die Antwort, dafs die Z e e l a n d - G e s e l l s c h a f t  
von  e i ne r  s o l c h e n  F a b r i k  am d o r t i g e n  P l a t z e  
n i c h t s  w isse. Gleichzeitig aber wurden die von 
L a e r n o e s und Genossen engagirten Arbeiter schleunigst 
von Essen nach Vlissingen abberufen. Später stellte 
sich heraus, dafs die Arbeiter nicht nur Zeichnungen 
und Beschreibung gegeben hatten, sondern auch 
noch Proben, welche für die Fabrication von gröfster 
Wichtigkeit waren. Einer der Arbeiter, der nach 
Deutschland zurückgekehrt war, wurde s. Z. wegen 
dieses Diebstahls bereits abgeurthcilt und zu 14 Tagen 
Gefängnifs verurtheilt, während gegen den anderen 
Arbeiter, Zey eil, wegen Diebstahls und Anstiftung zum 
Diebstahl, sowie gegen den I n s p e c t o r  de r  Ze e l a n d -  
Ge s e l l s c ha f t  L a e r n o e s  ein S t e c k b r i e f  wege n  
A n s t i f t u n g  zum Diebs t ahl  und H e h l e r e i  er­
lassen wurde. Beide wurden auch nacheinander 
bei Betreten des deutschen Bodens verhaftet und 
hatten sich am 22. Mai wegen Diebstahls vor dem

Essener Schöffengericht zu verantworten. Das Urlbeil 
lautete gegen Z. auf 4 Wochen Gefängnifs. L a e r n o e s  
dagegen wurde freigesprochcn. weil das Gericht an­
nahm , dafs nicht unzweifelhaft festgestellt se i, dafs 
L. gewiifst habe, die Proben seien gestohlen.

Bei der Verkündung des Urtheils hob der Richter 
noch besonders hervor, d a fs d a s V e r h a 11 e n d es A n - 
g e k l a g t e n  L a e r n o e s  gege n  T r e u  und G l a u b e n  
v e r s t o f s e n ,  e i nes  j e d e n  a n s t ä n d i g e n  K a u f ­
m a n n s  d u r c h a u s  u n w ü r d i g  und  m o r a l i s c h  
h ö c h s t  v e r w e r f l i c h  se i ,  auch  w e n n  ma n  mi t  
den A u s f ü h r u n g e n  de r  V e r t h e i d i g u n g  b e r ü c k ­
s i c h t i ge ,  da f s  d e r  A n g e k l a g t e  L a e r n o e s  aus  
e i nem L a n d e  s t a mm e ,  das  w e d e r  P a t e n t ­
s c hu t z  noch  S c h u t z  des  Ge s c h ä f t s  - und  F a b r i k - 
g e h e i m n i s s e s  kenne  und  wo d a h e r  das  m o ­
r a l i s c h e  E m p f i n d e n  des  K a u f m a n n s s t a n d e s  
n i c h t  so h o c h  e n t w i c k e l t  sei ,  wie  in a n d e r e n  
L ä n d e r n .

Wie wir hören, legte der Amtsanwalt sofort 
gegen die Freisprechung Berufung ein. Trotz seiner 
Freisprechung aber wurde L. noch in Haft behalten, 
da er sich aulserdem noch wegen Patentverletzung 
zu verantworten hat. Betreffs des letzteren Falles 
hat die Firma Goldschmidt s. Z. an den Rechtsanwalt 
der Vlissinger Gesellschaft das Patent eingesandt und 
auf das Unstatthafte der Einfuhr der nach diesem 
Patent hergestellten Artikel hingewiesen, trotzdem 
hatte die Elektrotinfabrik in Vlissingen resp. Hr. L. 
und Genossen diese Artikel auf den deutschen Markt 
gebracht.

BiicIierscJiau.

Das Maschinenwesen. Elementares Lehrbuch zur 
Einführung in die Maschinenwissenschaften, die 
Kinematik und die Elasticitiits- und Festigkeits­
lehre. Für Studireride und zum Selbstunterricht 
bearbeitet von Os c a r  I l oppe ,  Professor an 
der Königl. Bergakademie zu Clausthal. Mit 
93 Textabbildungen. Leipzig, hei Arthur Felix.

Eigenartig, wie der Verfasser in seinem im Jahre 
1 Si)4 erschienenen und allgemein beifällig beurtheilten 
„Elementaren Lehrbuch der technischen Mechanik“ 
zu Werke gegangen ist, wandelt er auch in vor­
liegendem neuem trefflichem Erzeugnifs seines Fleifses 
seinen eigenen Pfad. Ohne Zweifel mufs ein zu­
künftiger Verwaltungsbeamter des Berg- und Hütten­
wesens, der seiner Stellung gerecht werden soll, gründ­
liche, verständnisvolle Ausbildung im Maschinenwesen 
genossen haben, eine Aufgabe, deren Bewältigung aber 
infolge des gewaltigen Umfanges des Gesammtgebiets 
desselben sich sehr schwierig gestaltet, weil die darauf 
zu verwendende Studienzeit knapp bemessen ist. Um 
diesem Zweck zu dienen, verdient nun das Buch volle 
Anerkennung, da sein Inhalt übersichtlich angeordnet 
und das in knapper Form Gebotene gemeinfafslicli 
behandelt ist. Der in drei Haupttheile gegliederte 
Inhalt bringt im ersten Thcil „Einführung in die 
Maschinen Wissenschaften“, d. h. Erklärung und Zweck 
der Maschine, Einlheilung der Maschine und ihrer 
Wissenschaften, Wirkungsgrad und seine Bestimmung 
u. s. w., im zweiten Thcil eine theoretische Kinematik, 
deren Haupt Vorzug die Kürze ihrer Fassung ist, und 
im dritten Theil die Elasticitäts- und Festigkeitslehre. 
Ueberall drängt sich dem Leser der innige Zusammen­
hang zwischen der Maschinenkunde, der Mechanik 
und der Mathematik auf; überall findet man die 
praktische Nutzanwendung, die zum Theil sogar, trotz

aller Kürze, man kann fast sagen, Skizzenhaftigkeit, 
sehr in die Einzelheiten geht, dadurch aber um so 
packender wirkt. So ist, um ein schlagendes Beispiel 
zu geben, hinter der Erklärung des Begriffs der 
Zähigkeit des Eisens kurz die Discussion geschildert, 
welche, im Anschlufs-an den Untergang der „Elbe“, 
in dieser Zeitschrift über die Beschaffenheit des Schilf­
baumaterials entstand, und die Ansichten Lürmanns 
und Spannagels hierüber in knapper Form mitgetheilt. 
Die Einbeziehung einer solchen Tagesfrage in den 
Unterricht wirkt aulser Zweifel höchst anregend auf 
den Studirenden.

Stellenweise wäre vielleicht etwas schärfere Form 
zu wünschen; so wird die Wö h l e r  sehe GütezifVer 
nur als „unzweckmäfsig“ bezeichnet, während sie doch 
mehr, nämlich falsch ist.

Wie der Verfasser in der Einleitung angiebt, will 
er in einem zweiten Bande den sogenannten Maschinen­
bau, d. i. die Lehre von den Maschincnbestandtheilen 
(Elementen), und in einem dritten Bande die eigent­
liche Maschinenlehre (Kraft- und Arbeitsmaschinen) 
folgen lassen. Ist auch auf diesem Gebiete der Literatur 
ein Mangel gerade nicht zu beklagen, so kann nach 
der vorliegenden, ihrem Zweck in vollem Mafse gerecht 
werdenden Leistung, nur der Wunsch zum Ausdruck 
gelangen, dafs es dem Verfasser vergönnt sein möge, die 
Fortsetzung in Bälde folgen zu lassen.

Die Maschinen-Elemente. Ihre Berechnung und 
Gonstruclion mit Rücksicht auf die neueren 
Versuche. Von C. B a c h ,  Baudireclor, Pro­
fessor des Maschinen-Ingenieurwesens an der 
K. Technischen Hochschule Stuttgart. Fünfte, 
vermehrte Auflage in zwei Bänden mit Text- 
Abbildungen und 53 Tafeln Zeichnungen, bei
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J. G. Cotta Nachfolger in Stuttgart. Preis 
geheftet 28 v1(i. In zwei Halbfranzbände 
gebunden 32 olí.

Nachdem im Jahre 1SS0 die erste Auflage dieses 
hervorragenden Buches und im Jahre 1892 die zweite 
Bearbeitung erschienen und im Jahre 1891 und 1895 
rasch hintereinander die dritte und vierte Ausgabe 
gefolgt waren, sind wir heute in der erfreulichen 
Lage, die fünfte Auflage anzukündigen. Zu diesem 
seltenen Erfolge beglückwünschen wir den verdienten 
Verfasser auf das herzlichste.

Die neue Auflage dieses früher* eingehend gewür­
digten Buches ist dem vom Verfasser sich selbst ge­
steckten Ziel „ d e r  V e r t i e f u n g  u n d  E r w e i t e ­
r u n g  u n s e r e r  E r k e n n t n i s s e  auf den in Frage 
kommenden Gebieten durch Aufbau der Darlegungen 
nach Möglichkeit auf dem Boden der W i r k l i c h k e i t “ 
durch weitere Ausbildung fast aller Kapitel in inten­
siver Weise nachgegangen. Ueberall findet man die 
Ergebnisse der Forschungen bis in die neueste Zeit; 
man vergleiche nur das Kapitel über Böhren in der 
neuen Auflage mit den älteren Auflagen, um zu sehen, 
in welch sorgsamer Weise der Verfasser den Fort­
schritten in den Fabricationsmethoden und den Er­
fahrungen mit den Fabricäten gerecht geworden ist.

Auch den Besitzern älterer Auflagen dürfte daher 
die Beschaffung der vorliegenden Ausgabe dringend 
zu empfehlen sein.

Die dynamo-elektrischen Maschinen. Ein Handbuch 
für Studirende der Elektrotechnik. Von S i l ­
v a n u s  P. T h o m p s o n .  V. Aufl., deutsche 
Uebersetzung von C. G r a w i n k e l  bezw. 
K. S t r e c k e r  und F. V e s p e r .  Hallo a. S. 
bei Willi. Knapp. 1. Heft. Preis 2 J i .

Der beste Beweis für die Güte des in dieser Zeit­
schrift** mehrfach besprochenen Werkes ist die rasche 
Aufeinanderfolge der Auflagen; die neueste deutsche

* „Stahl und Eisen“ 1S92, Seite 764.
** „Stahl und Eisen“ 1892 Nr. 19, 1893 Nr. 7.

Auflage ist die dritte, eine Uebersetzung nach der 
fünften englischen, in welcher alle neueren Errungen­
schaften auf dem Gebiete des elektrischen Maschinen­
wesens und der Arbeitsübertragung Berücksichtigung 
finden sollen. Man darf der Fertigstellung des an 
dieser Stelle früher warm empfohlenen Buches, das
12 ‘Lieferungen . insgesammt umfassen wird, mit 
Spannung entgegensehen. S.

Jul i us  V orster, Die Großindustrie, eine der Grund­
lagen nationaler Socialpolitik. Ein Vortrag, ge­
halten in der socialwissenschaftlichen Studenten- 
vereinigung in Halle a. d. S. Jena 1896, 
Gustav Fischer.

Der als Schriftsteller durch sein Buch über „den 
Socialismus der gebildeten Stände“ bestens bekannte 
Verfasser hat in dem obigen Vortrag einen außer­
ordentlich scliätzenswerthen Beitrag zur Socialpolitik 
geliefert. Er hat im Gegensatz zu manchen Theore­
tikern, die auf diesem Gebiete mit der hochtönenden 
Phrase dominiren, Stift und Bechenpapier zur Hand 
genommen und auf Grund zuverlässigsten Materials 
den Nachweis geliefert, welchen bedeutsamen Factor 
für das Volkswohl in unserem Vaterlande die Grofs- 
inäustrie bildet und wie traurig es um weite Schichten 
des Volkes bestellt sein würde, wenn wir dieselbe 
nicht hätten. Durch ziffermäfsige Lohnnachweise, 
durch Besprechung der Frage der Gewinnbeteiligung, 
der Höhe des Unternehmergewinnes, der Eigenthüm- 
lichkeit der Maschinenarbeit u. a. m., läfst er alle die 
gegen die Grofsindustrie gerichteten Anklagen Bevue 
passiren und schliefst mit der beherzigenswerthen 
Mahnung, auf dem Gebiete der Socialpolitik an die 
Stelle lodter Doctrinen praktische selbständige For­
schung und Kritik zu setzen: dann erst werde man 
den hohen Werth der industriellen Arbeit würdigen 
lernen und erkennen, dafs dieselbe durch das Zu­
sammenwirken aller Stände gefördert werden müsse. 
Wir empfehlen die Lectüre dieses Vortrags, der die 
Phrase bekämpft und sich selbst in glücklichster Weise 
von ihr freihält, aus Ueberzeugung den weitesten 
Kreisen. Dr. TV. Beniner.

Industrielle

Breslauer Aktiengesellschaft für Eisenbahn- 
Wagen bau.

Die Production des Werks im Jahre 1895 er­
streckte sich auf 176 Stück Post-und Personenwagen- 
im Werthe von 1 748 536,50 dl, 1461 Stück Gepäck - 
und Güterwagen im Werthe von 3024209,63 dl, 
zusammen 1637 Stück Eisenbahnwagen im Werthe 
von 4 772 746,13 J ti  Aufserdem wurde für Beparaturen 
und Umbauten von Eisenbahnwagen und sonstige Liefe­
rungen und Leistungen eine Summe von 82396,45 d l  
den bezüglichen Empfängern in Bechnung gestellt, so 
dafs die zur Ablieferung gebrachte Production des Jahres 
1895 einen Werth von 1-855142,5S d l  repräsentirt. 
Aron dem sich ergebenden Bruttogewinn in Höhe von 
-1-75873,67 d l  wird vorgeschlagen, 10000 d l  dem 
Beamten - Unterstützungsfonds und 25 000 d l  dem 
Arbeiter-Unterstützüngsfonds zuzuführen und folgende 
Beträge zu Abschreibungen zu verwenden: auf Gebäude- 
und Immobilien-Conto 76700,43 dl. Sodann würden als 
Beingewinn übrig bleiben 3 6 4 1 7 3 , 2 4 und entfallen 
hiervon 33627,45 d l  auf Tantiemen. Zur Zahlung einer 
Dividende von 10% würden 330000 d t  zu verwenden 
sein und verbliebe für das Geschäftsjahr 1S96 ein 
Vortrag von 545,79 dt..

Rundschau.

Doiiuersmarckliiitte, Oberschlesische Eisen- und 
Kolilenwerke, ActicngeseUschaft.

Aus dem Bericht für 1895 theilen wir Folgendes mit:
„Die Ergebnisse des vergangenen Jahres gestatten 

uns nach angemessenen Abschreibungen die Vertheilung 
einer Dividende von 8 % in Vorschlag Zu bringen, 
ein Besultat, welches unsere Actionäre zufriedenstellen 
dürfte. Zu diesem günstigen Besultate haben unsere 
Kohlengrube und Koksanstalt, die flott beschäftigt 
waren, wesentlich beigetragen; der Absatz derselben hat 
namentlich nach Oesterreich bedeutend zugenommen, 
nachdem im Verkehr nach Oderberg die längst von 
uns erstrebte Instradirung über die kürzere Boute 
Gleiwitz — Orzesche — Loslau in Kraft getreten isf. 
Unser Verkehr nach Oderberg wird immer noch durch 
die hohe Brückengebühr über die Oder beeinträchtigt 
und hoffen wir, dafs es unserer Staatseisenbahn­
verwaltung gelingen wird, einen directen Anschlufs 
von Annaberg nach der Kaschau-Oderberger Bahn 
herbeizuführen.

Von besonderer Bedeutung für unsrr Unternehmen 
dürfte sich die Betheiligung erweisen, welche wir im 
Verein mit einer uns befreundeten Firma an derliernad- 
tlialer Ungarischen Eisenindustrie - Actiengesellschaft

X1.10 4
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genommen haben. Diese Gesellschaft, bei Krompach 
an der Kaschau-Oderberger Bahn gelegen, vertagt 
über reichhaltige Spatli-und Rotheisenstein-Vorkommen 
und baut auf Basis derselben eine grofse Hochofen-, 
Walzwerk-s und Stahlwerksanlage, während die für 
das Unternehmen nöthigen Kohlen und Koksquantitäten 
je nach den Eisenbahnfrachtsätzen aus dem Oslrau- 
Karwiner und dem oberschlesischen Kohlenrevier be­
zogen werden müssen. Wir glauben, dafs die Hernad- 
thaler Gesellschaft zu recht mäßigen Selbstkosten 
Roheisen erzeugen und in der Lage sein wird, ihr 
Kapital von 10000000 Kronen, an welchen wir mit 
3000000 Kronen partioipiren, gut zu verzinsen.

Das erste Quartal des laufenden Jahres weist 
wiederum günstige Resultate auf und glauben wir 
auch für dieses Jahr unseren Actionären eine zufrieden­
stellende Rente in Aussicht stellen zu können.

Auf den Eisenerzgruben wurden im ganzen
13 797,60 t oberschlesische Brauneisenerze gefördert. 
Die sehr hohen Frachtsätze für die Strecke Georgen­
berg— Tarnowitz — Donnersmarckhütte zwingen uns, 
die Förderung auf unseren Erzgruben möglichst ein- 
zuschränken. Die consolidirte Concordiagrube ein­
schließlich der Pachtfelder förderte im ganzen an 
Kohlen aller Art 629 600,00 t, hierzu Bestände aus 
dem Vorjahr 6,IS t, zusammen 629 606,18 t. Unsere 
sämmtlichen Koksöfen standen in vollem Betrieb. Die 
Erzeugung betrug: 76 525,30 t Stück-, 2662,10 t Würfel-,
13 215,50 t Klein- und 7508,40 t Cinderkoks. An 
Nebenerzeugnissen wurden gewonnen: 5309,22 t Stein- 
kohlentheer, 1574,70 t schwefelsaures Ammoniaksalz. 
Das ganze Jahr hindurch waren zwei Hochöfen im 
Betrieb und lieferten diese im Durchschnitt für den 
Ofen und Betriebstag 62,23 t Roheisen. Die Erzeugung 
betrug 45425 t, hierzu Bestände aus dem Vorjahr 
4494,62 t, zusammen 49 919,62 t. Die Eisengießereien, 
Maschinenwerkstatt und Kesselschmiede lieferten an 
fertigen Waaren 7898,40 t. Im Bestände verblieben 
2655 t  fertiger und angefangener Arbeit. Die neu 
erbaute Rölirengiefserei gelangte Mitte Mai des ver­
flossenen Jahres in Betrieb. Durch den Bau eines 
Flammofens und Einrichtung einer Gießerei in der 
Gießhütte bei Hochofen 1 erfuhr die Eisengießerei 
der Maschinenfabrik eine bedeutende Erweiterung."

Die Vertheilung des Gewinnes von 919 710,81 J l  
wird wie folgt vorgeschlagen: a) für Reservefonds I 5 % 
von 918361,96 J l  =  45918,10 J l, b) für die Mitglieder 
des Aufsichtsrathes und der Direct ion 5 % von
897361,96 J l  =  44S6S,10 J l, c) 8%  Dividende auf 
10092600 J l  =  807408 J l ,  d) zur Disposition der 
Generalversammlung: 1. für die Arbeiter - Unter­
stützungskasse 6000 J l ,  2. für die Beamten - Unter­
stützungskasse 10000 J l ,  3. Beitrag zur Errichtung 
einer Heilstätte für Lungenkranke in Oberschlesien 
5000 <.H =  21000 J l, mithin im ganzen 919194,20 J l ; 
bleibt Uebertrag für 1896: 516,61 J l.

Prinz-Heinrichbahn in Luxemburg.

In dem Geschäftsbericht für 1S95 wird in erster 
Linie der Frachtkündigung seitens der Reichseisen­
bahnen anläßlich der Uebernahme des Baues der 
Linie Luxemburg-Petingen seitens der Prinz-Heinrich- 
bahn gedacht und darzuthun versucht, dafs das Ver­
halten der deutschen Eisenbahnverwaltung in dieser 
Sache ungerechtfertigt sei, da die Prinz-Heinrichbahn 
sich lediglich deshalb zur Ausführung der gedachten 
Linie entschlossen habe, weil sie andernfalls in ihrem 
Bestand bedroht gewesen sei. Die zum 1. Juli 1895 
erfolgte Kündigung des Vertrags hat ihre Wirkung 
erst während eines halben Jahres ausgeübt, es wird 
deshalb darauf aufmerksam gemacht, daß  sich die 
Wirkung nach derselben Richtung hin noch steigern 
wird. Infolge der erwähnten Aenderung hat der Ver­
kehr zwischen Deutschland und dem Becken von

Longwy nachgelassen, auch hat die Ableitung des 
Verkehrs der Attert-Linie über Luxemburg einen er­
heblichen Rückgang in den Einnahmen der zweiten 
Jahreshälite 1895 zur Folge gehabt. Auf der Attert-Linie 
betrugen die Einnahmen im I. Halbjahr 796879 Frcs. 
oder 31409 Frcs. weniger als gleichzeitig 1894, im 
II. Halbjahr aber 4S6026 Frcs. oder 396 666 Frcs. 
weniger. Der Ueberschuß betrug im 11. Halbjahr auf 
dieser Linie 224 94S Frcs. oder 316 153 Frcs. weniger. 
Auch überstiegen im I. Halbjahr die Ausgaben die 
von 1894 nicht unerheblich, so daß  der Ueberschuß 
nur 454191 Frcs. oder 51974 Frcs. weniger betrug. 
Auf dem ganzen Netze wurden 1895 1693204 Frcs. 
oder 371948 Frcs. weniger Ueberschuß erzielt. Die 
Wiltzer-Linie ist darin mit 21 303 Frcs. Ausfall gegen 
das Vorjahr enthalten. Die für die auf derselben ge­
währte Tarifermäßigung erfolgte Ueberlassung von
5 ha Erzland bietet bei weitem nicht ein genügendes 
Entgelt. Die Erzgruben im „Toccage'-System lieferten 
223 738 t, die verpachteten Gruben 388121 t und 
brachten im ganzen 333087 Frcs. oder 20611 Frcs. 
mehr Ertrag als 1894, wovon 108087 Frcs. der Erz- 
gruben-Rücklage zugeschrieben wurden. Der verfüg­
bare Reingewinn beläuft sich auf 1 431 729 Frcs. (im 
Vorjahre 1668781 Frcs.) und soll wie folgt vertheilt, 
werden: Rücklage 69 165 Frcs. (80369 Frcs.), Ver­
waltung 39 583 Frcs. (40000 Frcs.), Dividende 
1275000 Frcs. =  3-/a % (1 500000 Frcs. =  4 %), Vor* 
trag 47 980 Frcs. (48412 Frcs.). Der von den Rodinger 
Hochöfen angestrengte Procels wegen Rückerstattung 
von Frachten ist, wie von anderer Seite mitgetheilt 
wird, kostenfällig abgewiesen worden.

Rheinische Bergbau- uml Hiltteinvesen-Act.-Ges..

Dem Bericht entnehmen wi r :
„Das Geschäftsjahr 1895 begann für uns, wie 

bereits am Schlüsse unseres vorjährigen Berichtes, 
erwähnt, mit recht ungünstigen Aussichten, da der 
Absatz von Roheisen äußerst schwierig und die dafür 
erzielbaren Preise nur sehr wenig lohnend waren. 
Erst im Monat Mai v. J. trat eine Besserung auf dem 
Roheisenmarkte ein, welche sich durch eine wesent­
liche Steigerung der Nachfrage bemerkbar machte, 
und nahm letztere im Laufe des Monats September 
in solchem Mafse zu, daß  wir neben der ganzen 
Production auch den größeren Theil der aus dem 
Vorjahre übernommenen Bestände abzusetzen ver­
mochten. Die Roheisenverbände waren infolge dieses 
lebhaften Aufschwunges in der Lage, eine, wenn auch 
bescheidene, Erhöhung der Preise für sämmtliche; 
Roheisensorten vornehmen zu können. Dieselbe 
kommt aber vorwiegend erst dem laufenden Jahre,, 
in welchem wir indessen infolge der Erhöhung der 
Rohmaterialienpreise mit etwas höheren Gestehungs­
kosten zu rechnen haben, zu gute. Die Verhältnisse 
zwingen uns leider zu immer neuen Aufwendungen 
für die Vervollkommnung unserer Werkseinrichtungen, 
da wir jede Möglichkeit, die Erstehungskosten herab­
zumindern, wahrnehmen müssen, um den Wettbewerb 
mit der ausländischen Concurrenz weiterführen zu 
können. Wie sehr uns derselbe insbesondere durch 
allzuhohe Transportkosten für Rohmaterialien er­
schwert wird, geht aus der Thatsache hervor, daß 
wir für den Bezug der für unseren Betrieb so überaus 
wichtigen Minette aus Lothringen-Luxemburg an 
Fracht allein den doppelten Betrag des Erzwerthes 
loco Versandstation zu bezahlen haben. Die Hoch­
öfen erzeugten im ganzen 72915,1 t gegen 83 341 t 
im Jahre 1894. Der Roheisenbestand betrug am 
31. December 1895 4309 t gegen 11261 t Ende 1894.. 
Es wurden verschmolzen: 137 297 t Eisenstein, 95 950 t 
Koks, 26 241 t Kalkstein. Die Gufswaarenproduction 
betrug 7580 t gegen 7321 t im Jahre 1894. Der-
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Gesamratgewinn an Roheisen, Gufswaaren, Werk­
stätten, Eisenstein, Sandausschachtung u. s. w. beträgt
754470,97 J l. Hiervon gehen ab für Anleihezinsen 
38,550 J l , Geschäftszinsen und Sconti 42 724,09 J l, 
Generalunkosten, einschliefslicli Geliälter, Steuern, 
Beiträge für Unfall-, Kranken- und Pensionskasse 
108753,34 J l, statutarische Abschreibungen auf be­
stehende Werthe 211393,41 J l, statutarische Ab­
schreibungen auf in Wegfall gekommene Werthe 
1061)54,35 J l, für die Rücklage 24 640,18 J l  — 
532 715,37 J l  und bleiben hiernach 221761,60 J l  
bezw. unter Hinzuziehung des Vortrages aus 1894 de 
5608,15 J l , im ganzen 227 369,75 J l .“

Rheinisch - westfälisches Kohlensyndicat.
ln der am 7. Mai in Essen im Hotel Retze ab­

gehaltenen Versammlung der Zechenbesitzer im
rheinisch-westfälischen Kohlensyndicat wurde (nach der 
.Rh.-W. Z.“) zunächst vom Vorstand der Geschäfts­
bericht für den Monat März erstattet. Nach demselben 
betrug in diesem Monat die Betheiligungsziffer 
3 501 148 t ,  die Förderung erreichte eine Höhe von
3091416 t, so dafs sich eine Einschränkung von
409732 t gleich 11,70% ergab, gegen 10,38% im 
Februar und S,S7 % im März 1895. Es ist dabei 
jedoch zu beachten, dafs die Betheiligungsziffer gegen 
den März 1895 eine Erhöhung um 9,70 % erfuhr, 
während die Förderung allerdings nur um 5,75 % 
gesteigert werden konnte. Der arbeitstägliche Versand 
der Syndicatszechen an Kohlen weist mit 9245 Dopplern 
gegen den Februar mit 9319 Dopplern ein Weniger 
von 74 Dopplern auf. Von dem Gesammtversand 
gingen für Rechnung des Kolilensyndicats 2154538 t 
gleich 92,30 %. Im Monat April haben sich die Absatz- 
verhältnisse etwa auf der bisherigen Höhe gehalten. 
Insbesondere war die Abnahme der Industrie sehr flott, 
in Kokskohle war namentlich vor und nach den Feier­
tagen die Nachfrage so stark, dafs derselben nicht immer 
prompt entsprochen werden konnte. Ebenso wie Koks­
kohle sind auch Nufskohlen III und IV sehr stark gefragt 
und für das laufende Jahr ausverkauft, wohingegen 
der Absatz in den namentlich zu Hausbrandzwecken 
verwandten Nufskohlen 1 und II sowie in Stückkohlen 
hier und da zu wünschen übrig läfst. Die thalsäch- 
licho Einschränkung im Monat April stellt sich auf
11,85 % .

Stettiner Maschincnbau-Actiengcsellschaft 
„Yulcan“ .

Der Bericht der Dircction wird wie folgt ein- 
geleitet:

„Die ungünstigen Verhältnisse im Schiffbau, welche 
auf die Erträgnisse unserer Gesellschaft schon seit 
einigen Jahren nachtheilig eingewirkt haben, steigerten 
sich im letzten Geschäftsjahr zu einer solchen Galamität, 
dafs der Betrieb auf der Schiffswerft nur in geringem 
Umfange aufrecht erhalten werden konnte. Das Er- 
gebnifs des Geschäftsjahres 1895 bleibt dadurch natur- 
gemäfs noch gegen das Vorjahr zurück. Wir können 
aber trotzdem die Auszahlung einer Dividende von
6 % auf das gesammte Actienkapital in Vorschlag 
bringen, weil die äufserst günstige Position unserer 
Gesellschaft, dank den reichlichen Abschreibungen 
und Zurückstellungen früherer Jahre, es gestattet, 
bei Aufstellung der Rilanz diesmal innerhalb der 
statutarischen Minimal-Abschreibungen zu bleiben.

Nachdem die aus dem Vorjahr herübergenommenen 
gröfseren Schiffbauten für die Handelsmarine, deren 
Ausführung für uns durchweg mit Verlusten verknüpft 
gewesen ist, an die Besteller abgeliefert worden waren, 
blieben nur noch drei kleinere Kriegsschiffe für eine 
ausländische Regierung in Arbeit. Um nicht ganz 
zum Stillstand auf der Schiffswerft zn kommen, über­

nahmen wir eine Anzahl gröfserer und kleinerer 
Bagger-Fahrzeuge für die Königliche Regierung in 
Stettin, welche Arbeiten uns in den Stand setzten, 
einen Stamm geschulter Leute bis zum Herbste in 
Beschäftigung zu behalten. In der zweiten Hälfte 
des Jahres trat sodann ganz unerwartet eine Besserung 
in der Schiffsbranche ein, und gelangten bedeutende 
Aufträge von seiten der gröfseren deutschen Rhedereien 
zur Vergebung; gleichzeitig wurden den deutschen 
Schiffswerften auch verschiedene Neubauten bezw. 
Umbauten von der Kaiserlichen Marine zugetheilt. 
Die erhofften gröfseren Resteilungen von Marinebauten 
aus dem Auslande sind aber bisher noch ausgeblieben. 
Von den Schiffswerften der ganzen Welt werden nach 
Beendigung des Krieges in Ostasien unausgesetzt die 
gröl'sten Anstrengungen gemacht, um Neubauten für 
die chinesische und japanische Kriegsflotte zu erlangen; 
dies hat auch uns die Nothwendigkeit nahe gelegt, 
an Ort und Stelle durch tüchtige Fachleute vertreten 
zu sein, und haben wir deshalb zur Wahrung unserer 
Interessen die Reise der beiden technischen Directoren 
unserer Gesellschaft nach Ostasien für erforderlich 
gehalten; die Anwesenheit derselben im fernen Osten 
wird den Interessen unserer Gesellschaft gewifs förder­
lich sein. Ein umfänglicher Auftrag wurde uns von 
seiten der brasilianischen Regierung zu theil, welche 
uns den Umbau des Panzerschiffes ,24 de Maio“ 
übertragen hat.

Im Locomotivbau war die Beschäftigung wie schon 
seit einer Reihe von Jahren infolge der gleichmäfsigen 
Vergebungen der preufsischen Eisenbahn-Verwaltung 
eine befriedigende, wenn auch die Leistungsfähigkeit 
nicht voll ausgenutzt werden konnte. Die Preise der 
Fabricate hielten sich in annähernd gleicher Höhe 
wie in den Vorjahren, und belielsen einen entsprechen­
den Gewinn. Im allgemeinen Maschinen- und Kesselbau 
gelangten mehrere grölsere und kleinere Anlagen zur 
Ausführung.

Von den Erträgnissen des Geschäftsjahres 1895 
bringen wir Abschreibungen imRetrage von 532320,21*-^ 
in Vorschlag. Hiervon würden entfallen auf Gebäude, 
Maschinen, Werkzeuge, Utensilien, Oefen und Schwimm­
dock 3 %, auf Dampfer „Vulcan“ 8 % und elektrische 
Beleuchtung 10 %. Die Vertheilung des verbleibenden 
Reingewinns von 844896,S2 J l  empfehlen wir folgender- 
mal'sen zu genehmigen:

Reservebaufonds: gemäfs § 35 der Statuten
42244,84 J l, aufserdem 7755,16 J l  — 50000 J l, Eisen­
bahnfonds 50000 J l, Pensionsfonds 100000 J l, Patent­
fonds 32000 J l, Kirche zu Bredow 5000 J l, Kinder­
bewahrschule zu Bredow 356,30 J l, Tantiemen für 
Aufsichtsrath, Direction und Reamte 127 540,52 J l, 
Dividenden: für 5600 Stück Stamm-Actien Lit. B ä 
1000 J l  0 % oder 60 J l  auf Coupon Nr. 9: 336000 J l, 
für 4000 Stück Prior.-Stamm-Actien ä 600 J l  6 % 
oder 36 J l  auf Coupon Nr. 30: 144 000 J l  =  4S0000J l ,  
zusammen 844 896,S2 J l .“

Suderiburger Maschinenfabrik und Eisengiefsorci, 
Aetiengesellschaft zu Magdeburg.

Die am Ende des Jahres 1894 bereits schwache 
Beschäftigung der Gesellschaft hielt weiter an, und 
es war trotz aller Mühewaltung nicht möglich, ge­
nügende Aufträge zu beschaffen. Auch die über­
seeischen Aufträge gingen infolge der politischen Be­
unruhigung und ungünstigen Coursverhältnisse nur 
in geringem Umfange ein. Der Betrieb der Fabrik 
mülste daher während des gröfseren Theiles des 
Jahres 1895 beschränkt werden und war infolge dessen 
nicht lohnend. Der grölsere Theil der Lieferungen 
bestand wie bisher in Maschinen und Apparaten für 
Zuckerfabriken und Raffinerien; aufserdem in einer 
Anzahl Präcisions-Dampfmaschinen und Einrichtungen 
für Schiefswollfabriken. Die Abschreibungen betragen
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zusammen 15259,28 J l. Der Bruttogewinn l'ür 1S95 
beziffert sich auf 20 048,78 J t. Es ergiebt sich ein 
Reingewinn für das vergangene Jahr von 2920,66 J l. 
Nach Abzug von 87,00 Jl, 3 % Tantième an den Vor­
stand, 116 J t  5%  an die Mitglieder des Aufsichts- 
rathes, verbleiben zur Verthoilung an die Actionäre 
2087,00 J t. Um gemäfs § 35 der Statuten eine 
Dividende von 10 % an die Actionäre zu vertheilen, 
soll nach Vorschlag des Aufsichtsrathes ein Betrag 
von S1312,9t J t  dem Dividenden-Ergänzungsfonds 
entnommen werden.

Waggonfabrik Gebr. Hofinann & Co., Act.-Ges., 
in Breslau.

Den Erwartungen gemäfs ist im verflossenen 
Jahre die Fabrik wieder reichlich beschäftigt gewresen. 
Es wurden 1085 Wagen und andere. Arbeiten für 
2555200 J l  abgeliefert (im Jahre 1S94 1051 Wagen 
u. s. w. für 2428 850 JC) und zur Lieferung im 
laufenden Jahre blieben Aufträge für 1084000 J l. 
Inzwischen sind noch so viel Aufträge seitens der 
Staatseisenbalmen eingegangen, dafs für das laufende 
Jahr auf ebenso reichliche Beschäftigung und trotz 
der niedrigen Preise auf ein befriedigendes Ergebnifs 
gerechnet werden darf.

Es wird vorgeschlagen, von dem Gewinn 9 % als 
Dividende == 27 J l  f. d. Actie von 300 J l  (oder 41/» % 
des urspröngliahen Actienkapitals) 101 250 J l  zu ver­
theilen und 2125,24 J l  auf neue Rechnung vorzutragen.

Carnegiesclie Stahlwerke.
Es wird mitgetheill, dafs die in H o m e s t e a d  

auf den Carnegiesehen Stahlwerken erst vor wenigen 
Jahren neuerbaute Bessern era n läge durch 16 Martin­
öfen von je 50 t Fassungsraum ersetzt werden soll.

Die Anlage bestellt dann aus einem Ofen von 12 t, 
sechs 20-t-, acht 25 t-, fünf 35-1- und sechszelin 50-t- 
Herdöfen, welche alle basisch zugestellt sind. In 
dem Umstande, dafs die Zustellung basisch ist, wird 
wohl die Erklärung für diese an sich auffallende Nach­
richt liegen, da es bekannt ist, dafs die neuerdings 
aufgeschlossenen Erzlager des Seengebiets mehr Phos­
phor als die früher vorzugsweise ausgebeuteten Vor­
kommen enthalten, so dafs das daraus fallende Eisen 
sich weder für den sauren noch den basischen Con­
verter, wohl aber für den basischen Martinofen eignet.

Marbella Iron Company (Südspanien).
Auf der Generalversammlung am 3. März in 

London führte der Vorsitzende F. AV. S p e n c e  aus, 
dafs das Jahr mit einem Verlust von 12S5 £. ab- 
schliefse, da die Werke auf Befehl des Gouverneurs 
von Malaga geschlossen werden mufsten, und erst 
nach vier Monaten nach vielen Vorstellungen in 
Madrid wieder betrieben werden konnten.

Wäre, dieses nicht der Fall gewesen, so w'äre 
jedenfalls an Stelle des Verlustes ein Gewinn zu ver­
zeichnen, trotzdem wäre die Aussicht jedoch nicht 
Viel versprechend, da das Erzvorkommen sich als 
nicht nachhaltig erwiesen habe.

Ganz k  Co., Elsengiefserci in Budapest, Act.-Ges.
Der von der Direction veröffentlichte Rechnungs- 

abschlufs für das Jahr 1895 zeigt, dafs die Gesellschaft 
bei einem x\ctienkapital von 1 920000 fl. über Activen im 
Betrage von 11,3 Millionen verfügt, denen Creditoren 
im Betrage von nur 3 700000 fl. gegenüberstehen. 
Der Reingewinn beträgt nach allen Abschreibungen 
700 083,49 fl.
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V e r e i n  d e u t s c h e r  E i s e n h ü t t e n l e u t e .
--------- •

Acnderungen im Mitglieder-Verzeichnis.
ßrunelli, A., Direttore dell’ Acciaieria dello Stabili- 

rnento Cobiänchi, Omegna, Provinz Novara, Italien. 
Lantz, A., Technischer Director der Deutsch-Oesterr.

Mannesmannwerke, Remscheid, Papenbergerstr. 7“. 
Weinberger, Rudolf, Hütteningenieur, Königshof bei 

Beraum Böhmen.

N e u e  M i t g l i e d e r :

Hoffstot, Frank X., Clinton Iron and Steel Company 
Pittsburg, Pa., U. St. A.

Scheid, L ., Director der Düsseldorfer Chamolte- und 
Tiegelwerke, vorm. P. J. Schorn & Bourdois, Actien- 
gesellschalt, Düsseldorf.

Thomas, Alfred, Stahlwerks-Chef der Hütte Phönix, 
Eschweiler-Aue.

Gebundene Sonderabzüge der Verhandlungen über

Die Deckung des Erzbedarfs
der deutschen Hochöfen in der Gegenwart und Zukunft

mit 9 buntfarbigen Tafeln sind zum Preise von 6 Jf> durch die Geschäftsführung zu beziehen.

-StG-



Tafel XI.
„STAHL UND E I S E N “ Nr. 11, 1896.
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